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Morgen—Tag des Hüttenwerkers

Wunderbare Legierungen
Das Werk für Ferrolegierungen in Aktjublnsk Ist einer der größ­

ten Betriebe Kasachstans. In seinen Hallen schmelzt man verschie­
dene Sorten von Ferrochrom und Ferrotitan. Dieses Metall wird von 
Dutzenden unserer Hüttenwerke konsumiert und in viele Länder der
Welt exportiert.

Konverterhalle. Im ersten 
Augenblick wird man durch die 
Wucht der Elektroschmelzöfen 
überrascht, in denen bei einer 
Temperatur von einigen Tau­
send Grad Metall geschmelzt 
wird. Sachkundig hantieren die 
Schmelzer an den Ofen, das bro­
delnde Element aufmerksam im 
Auge behaltend. Für diese Men­
schen Ist das übrigens gar kein 
Element. Sie beherrschen es si­
cher und liefern hoctiqiialltätlves ;- 
silberiges Metall Ferrochrom.

Hier In der Halle traf Ich den 
Schichtleiter Peter Pauls. Er 
blieb für einen Augenblick ste­
hen. wischte sich mit dem Ärmel 
den Schweiß von der Stlm und 
reichte mir lächelnd die Hand.

...Vor 'einigen Jahren hatten 
Pauls und ich uns in derselben 
Halle getroffen. Äußerlich schien 
es, als wären in der Halle wie 
auch im Leben von Peter keine 
Veränderungen vor sich gegan­
gen. Aber nur äußerlich ...Da­
mals war er Fernstudent, Jetzt— 
Diplomingenieur. Damals wurden 
in der Halle erst die Ausrüstun­
gen zum Schmelzen von Ferro­
chrom mittels Sauerstoftblasen 
montiert. Jetzt ist der Schmelz­
prozeß längst gemeistert. Es ka­
men verschiedene andere neueste 
Ausrüstungen hinzu, der Umge­
staltungsprozeß dauert fort. Da­
für sorgen die Wissenschaftler 
und die Betrlebsratlonallsatoren. 
In den sozialistischen Verpflich­
tungen steht verzeichnet: Das 
Werk wird in diesem Jahr durch 
Verwirklichung der Ratlonallsle- 
rungsvorschläge 210 000 Rubel 
einsparen.

Außerdem wurde geplant. 
8 WAO-Komplexpläne mit einem 
ökonomischen Nutzeffekt von 
62 000 Rubel zu realisieren. Et­
wa 60 schöpferische Brigaden 

Getreideernte 
im Gebiet Uralsk

URALSK. (KasTAQ). Auf den 
Feldern des Rayons Tschingirlaus- 
hat die Getreideernte begonnen. Mit 
der Mahd des Winterweizens be­
gannen die Sowchose .Poltawski", 
„Lubenski” und andere. Den Ge­
treidebauern des Rayons steht be­
vor, 170 000 Hektar Halmfrüchte

cinzubringen. Nach den Weiterver­
hältnissen dieses Jahres sind die 
Ernteaussichlen nicht schlecht. Die 
Anstrengungen der Landwirte sind 
darauf gerichtet, die Getreideernte 
in 15 Tagen zu beenden. Dabei hei 
fen ihnen Mechanisatoren aus an 
deren Rayons, wo der Umfang der 
Erntearbeiten bedeutend kleiner ist.

DSHAMBUL. (TASS). Im 
Dshambuler Werk für Doppelsuper­
phosphat ist die technologische Li­
nie der Phosphorsâtirc ihrer Be­
stimmung übergeben worden. Der 
Ausstoß der wertvollen Chemikalie 
erhöht sich um 20 Prozent.

Das neue Produktionsobjekt ha­
ben die Bauarbeiter ’ des Trusts 
..Dshambulchlmstroij 1 Monate vor 
dem Termin in Betrieb gesetzt. 
Zur Beschleunigung der Arbeiten

ANSTATT STUNDEN—
SEKUNDEN

UST-KAMENOGORSK. 
.(TASS) Ein Strom gepreßter 
J4ift dringt in den Bunker ein 
und zerkleinert die leuchtenden 
Klumpen. Die Bergleute des 
Bergwerks „XXII. Parteitag 
der KPdSU” des Syrjanowsker 
Bleikombinats wandten als er­
ste Im Erz-Altal pneumatische 
Kanonen zur Beförderung der 
Erze aus den Streben an. Ihrem

Beispiel folgten die Aufberei­
tungsarbeiter des Lenlnogorsker 
Polymetallkomblnats. Die pneu­
matischen Kanonen werden hier 
zur Reinigung der agglomerier­
ten Erze In . den Bunkern ver­
wendet. Wenn man früher für 
ihren Niederbruch Stunden be­
nötigte, so geschieht das nun in 
einigen Sekunden.

sind an deren Verwirklichung 
beteiligt.,

Nun aber zurück zu Peter 
Pauls und zu der Halle, in der 
er arbeitet. Das Kollektiv der 
Konverterleute schloß sich ge- 
äenwärtlg dem Wettbewerb um 

as Recht an, die Schmelze 
der Freundschaft führen zu dür­
fen.

Schon am Ofen machte uns 
Pauls mit dem Oberkonverter- 
marilt "Ttnasclr' Scharabanow, sei -' 
nem Gehilfen Arnold Lusls und 
Iwan Shurawljow bekannt. Diese 
Brigade arbeitet stabil und über­
bietet ihre Monatssolls.

Man erzählte uns im Betrieb 
auch über die Leistungen des 
namhaften Hüttenwerkers, Helden 
der sozialistischen Arbeit Kuga- 
nat Takbajew. Auf seine Initia­
tive hin und unter seiner unmittel­
baren Teilnahme wurde die Lei­
stungsfähigkeit des Umformers 
des Schmelzofens erhöht, wo­
durch man die größte Schmelze 
raffinierten Ferrochroms Im Lan­
de erzielte.

Ein anderer namhafter Schmel­
zer. Träger des Ordens ..Oktober­
revolution” Iwan Bildenkow mei­
sterte mit seiner Brigade als er­
ster .Im Werk die neue Schmelz- 
technoiogle. wodurch es gelang, 
kohlenstofffreies Metall zu erhal­
ten.

Weitgehend bekannt im Werk 
ist auch der Name des Verdien­
ten Hüttenwerkers, Leiters einer 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
de Nikolai Netkatschew.

Die genannten und noch viele 
hier nicht erwähnten Menschen 
übernahmen In den Jahren der

Morgen Ist der Tag des Hüttenwerkers. Die Ferrolcgierer des 
Aktjublnsker Werks ,.50 Jahre Oktober" werden Ihn auf Ihrer 
Arbeltswacht, an den feuerspeienden Oien, beim Schmelzen des Me­
talls begehen, das unsere Volkswirtschaft so benötigt.

E. WARKENTIN 
Aktjublnsk

Mit Elan arbeitet 
dieser Tage an dem 
3. Hochofen des Ka- 
ragandaer Hütten­
kombinats der Hoch­
ofenmann Pjotr Lebe- 
djew, der auch an der 
ersten Schmelze des 
Hochofens beteiligt 
war. Wie bekannt, war 
diese Schmelze den 
Besten anvertraut.

UNSER BILD: der 
Hochofenmann Pjotr 
Lebed Je w.

Foto: N. Wirt 

letzter) Planjahrfünfte das Ban­
ner <lr Arbeit aus den Händen 
derer, die in den unheilschweren 
Kriegsiahren dieses Werk gebaut 
und In Januar 1942 den ersten 
Ofen »geblasen hatten. Seither 
sind fp Jahre verstrichen. Vie­
les hat sich seitdem Im Werk 
verändb-t. Die Hallen wurden re- 
konstrdert. man meisterte grund­
sätzlich neue Schmelzschemen, 
montlcije im Betrieb die neu­
esten Aisrüstungcn. Das Kollek­
tiv de| Aktjublnsker Ferrolegle- 
rungswirks ging als eines der 
ersten |um neuen System der 
Planung und ökonomischen Stl- 
mulieruig über.

Tn dleteh Tagen wurde hier 
ein sozallstlscher Wettbewerb 
um das Recht entfaltet, eine 
Schmelze der Freundschaft zu 
Ehren des fünfzigjährigen Jubi­
läums füllen zu dürfen. Im Juni 
waren In tilesen Wettbewerb die 
Brigaden von Nikolai Jeremenko, 
Wladimir Schirjajew. Wladimir 
Kukarekol und Nikolai Netka­
tschew führend. Auch im Juli 
lassen dle.4 Kollektive Im Ar- 
beitstempolnlcht nach. Auf ihrem 
Konto steh)n bereits 30 Tonnen 
überplanmäßigen Ferrochroms.

Auch die Hüttenwerker der er­
sten Halle warten dem Jubiläum 
mit ausgezeichneten Leistungen 
auf. Hier wird hartnäckig zwi­
schen den Brigaden des 25.. und 
des 16. Ofens gewetteifert.

In den Verpflichtungen des 
Werks steht geschrieben: Zu

• Ehren des Jubiläums der UdSSR, 
überplanmäßige Erzeugnisse für 
Hunderttausende Rubel reallsle 
ren, die Arbeitsproduktivität ge 
genüber 1971 um 4.2 Prozent 
steigern, den Jahresplan vor­
fristig. zum 28. Dezember er­
füllen. Das wird das beste Ge­
schenk für die Heimat Im Ju­
biläumsjahr sein.

Kapazitäten der Chemie vorfristig

UNSERE WOCHENENDAUSGABE
Das Land 
der Berge 
läßt von 
sich hören
• Von Alexander 
KUDRJAWZEW
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Grußbotschaft N. V. Podgornys an Georges Pompidou
Der. Vorsitzende des Präsidiums 

des Obersten Sowjets der UdSSR 
N. V. I’odgorny richtete an den 
französischen Staatspräsidenten Ge­
orges Pompidou. ein Telegramm, 
in dem er ihm, der Regierung 
Frankreichs und dem befreunde­
ten französischen Volk herzliche

Sowjetisch-ägyptische Verhandlungen aufgenommen
Verhandlungen zwischen dem Gc. 

neralsekretâr des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew, dem Vorsitzenden 
des Ministerrats der UdSSR. A. N. 
Kossygin, und dem Ministerpräsi-

A. N. Kossygin 
empfing 
Dzemal Bijedlc

Der Vorsitzende des Minislerrales 
der UdSSR, A. N. Kossygin, emp­
fing am Donnerstag im Kreml den 
Vorsitzenden des Bundesexekuliv 
rates Jugoslawiens, Dzemal Bijedic. 
A. N. Kossygin und Dzemal Bijedic 
tauschten Meinungen über die Ent­
wicklung der wirtschaftlichen Zusam­
menarbeit zwischen der Sowjetunion 
und Jugoslawien aus. An dem Ge­
spräch, das in herzlicher, freund­
schaftlicher Atmosphäre verlief, 
nahm auch der Botschafter der 
SFRJ in der Sowjetunion, Milorad

Sowjetische 
Journalisten hei 
Pak Sen Tscher

PJÖNGJANG. (TASS). Pak Sen 
Tscher, Mitglied—'des •: Politischer. 
Ausschusses des ZK der Partei der 
Arbeit Koreas und zweiter Stell­
vertreter des Vorsitzenden des Mi- 
nislcrkabinetts der KVDR, empfing 
eine Delegation sowjetischer Jour­
nalisten unter der Leitung des 
Stellvertretenden TASS-Generaldi- 
rektors Grigori Oschèwerow.

Pak Sen Tscher berichtete über 
den sozialistischen Aufbau in der 
KVDR, der mit aktiver Unterstüt­
zung des Sowjetvolkes begann. 
Zwischen den Völkern der KVDR 
und der Sowjetunion bestehen 
freundschaftliche Beziehungen, sag­
te er. Das koreanische, Volk denk' 
mit Dank an die Hilfe, die die So­
wjetunion der KVDR erwies und 
erweist. Das koreanische Volk ist 
sicher, daß es auch künftig gute 
und freundschaftliche Beziehungen 
zum Sowjetvolk haben wird, erklär­
te Pak Sen Tscher.

Pak Sen Tscher ging ferner auf 
die gemeinsame Erklärung des 
Südens und des Nordens über eine 
friedliche Wedervereinigung Koreas 
ein und sagte, daß es in Zukunft 
viel zu tun gibt. Die Position un­
seres Landes in diesen Fragen ist 
klar, sagte er weiter. Wir sind 
fest entschlossen, die Korea-Frage 
auf friedlichem Wege, ohne Einmi­
schung von auswärtigen Kräften z । 
lösen. Wir werden uns Mühe geben, 
die in der gemeinsamen Erklärung 
festgelcglcn Punkte zu erfüllen, be­
tonte Pak Sen Tscher abschlie- 

wurden die von Hand ausgeführten 
Arbeitsgänge maximal mechani­
siert. Die exakte Arbeitsorganisa­
tion half der Brigade von F. 
Schcwtschenko, die ganze Arbeit in 
der Montage der chemischen Schutz­
mittel zweimal schneller nls vor- 
gemerkt wurde, in allem in einem 
Monat, zu erfüllen. Die Brigade 
von Wladimir Samkin aus dem 
Trust „Kaspromtechmontash" er­
zielte eine Doppeltleistung.

Urlaubs­
reimereien
• Von Rudolf 
JACQUEM1EN
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Gratulationen und beste Wünsche 
zum Nationalfeiertag des Landes 
übermittelte.

Die erfolgreiche Entwicklung der 
sowjetisch-französischen Beziehun. 
!:cn findet in unserem Lande tiefe 
ienugtuiing, heißt cs in dem Tele. 

gramm. Wir sind überzeugt, daß 

deuten der Arabischen Republik 
Ägypten, Aziz Sidki, sind am Frei­
tag im Kreml aufgenommen wor­
den.

Der ägyptische Ministerpräsident

Zur XXVI. RGW-Tagung
T ASS-Kommentar -

Die XXVI. Tagung des Rates 
für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
hat ihre Arbeit in Moskau abge­
schlossen. Im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit der Tagung 
standen Fragen der Verwirkli­
chung des Komplexprogramms, 
der weiteren Vertiefung und 
Vervollkommnung der Zusammen­
arbeit und der Entwicklung der 
sozialistischen ökonomischen In­
tegration der RGW-Mitglied­
länder.

Bel der Gemeinschaft der 
Staaten. die Mitglieder des 
RGW sind, handelt es sich um 
ein Gebiet der Welt, das sich 
heute am schnellsten entwickelt. 
Ca. ein Viertel des gesamten 
Weltnatlonalelnkonjmens ent­
fällt auf die RGW-Mitgliedlän­
der. Im Gesamtumfang der Indu­
striellen Produktion übertreffen 
diese Länder die USA. Sie 
schmelzen etwa um 60 Prozent 
mehr Stahl und erzeugen um 73 
Prozent mehr Elektroenergie als 
die Länder des Gemeinsamen 
Marktes. 1971 stieg Ihre Indu­
strielle Produktion um 7.8 Pro­
zent, während sie sich In den 
entwickelten kapitalistischen 
Staaten um weniger als 1 Pro­
zent erhöhte. Die Erfolge der 
RGW-Mltglledländer werden in 
immer größerem Maße durch Er- 
Weiterung und Vertiefung der Zu­
sammenarbeit bestimmt, die sich 
entsprechend dem Programm der 
sozialistischen ökonomischen In­
tegration entwickelt, die auf der 
XXV. Tagung des RGW be­
schlossen wurde.

Das seit der XXV. Tagung des 
RGW zurückliegende Jahr hat 
eindeutig gezeigt, daß dieses Pro­
gramm. das auf den Prinzipien 
des sozialistischen Internationalis­
mus beruht, für den sozial-ökono­
mischen Fortschritt Jedes Landes, 
für den weiteren Zusammen­
schluß der RGW-Länder und die 
verstärkte Einwirkung der sozia­
listischen Ländergemeinschaft auf 
die gesamte Internationale Ent­
wicklung eine überaus große po­
litische und wirtschaftliche Be­
deutung hat. Die Verwirklichung 
dieses Programms der sozialisti­
schen Integration, In dem eine en­
ge Kooperation der nationalen 
Wirtschaften der RGW-Länder 
und die mehrseitige Vereinigung 
Ihrer reichen Ressourcen und 
Möglichkeiten vorgesehen sind, 
zeigt anschaulich die reale 
Überlegenheit des sozialistischen 
Typs der Internationalen wirt­
schaftlichen Beziehungen, die die 
nationalen und Internationalen 
Interessen der Bruderländer be­
rücksichtigen. .

Die XXVI. Tagung des Rales 
für Gegenseitige Wirtschaftshilfe 
ließ deutlich werden, daß alle 
Mitglieder des Rates, einig sind 
In Ihrem Bestreben, auch künf­
tig die sozialistische ökonomi­
sche Integration In jeder Welse 
zu fördern. Die Teilnehmer an 
der Tagung prüften die Tätig­
keit des RGW Im zurückliegen­
den Jahr, erörterten ausführlich 
Berichte der Komitees und Kom­
missionen des RGW und empfah­
len den RGW-Ländern In den

Erinnerungen 
und 
Begegnungen
• Von Ernst 
KONTSCHAK
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die weitere Stärkung der Zusam­
menarbeit und der Freundschaft 
zwischen unseren Ländern und 
Völkern in immer größerem Maße 
zur Gewährleistung der europäi­
schen Sicherheit und des Friedens 
in der ganzen Welt beitragen wird. 

(TASS)

ist'am Donnerstag zu einem sach­
lichen Freundschaftsbesuch in Mos­
kau eingetroffen.

(TASS)

Jahren 1972 bis 1974 Maßnah 
men zur Koordinierung Ihrer Plä­
ne für das nächste Planjahrfünft 
1976—1980 zu treffen mit dem 
Zweck, den rechtzeitigen Ab­
schluß langfristiger Wirtschafts­
abkommen zu sichern.

Damit wurde im Grunde ge­
nommen der Anfang für die ge­
meinsame Arbeit an den künfti­
gen Fünfjahrplänen und Perspek­
tivplänen gemacht, die berufen 
sind, den weiteren Aufstieg der 
Volkswirtschaft, der sozialisti­
schen Länder zu gewährleisten.

„Die Koordinierung der Volks­
wirtschaftspläne der sozialisti­
schen Länder wird ermöglichen, 
schon jetzt die Umrisse des gran­
diosen Programms zur Entwick­
lung der Gemeinschaft der Na­
tionen mit einer Bevölkerungszahl 
von 382 Millionen hervortreten 
zu lassen”, sagte A. N. Kossygin. 
Vorsitzender des Ministerrats der 
UdSSR, auf der Tagung. ..Das 
ist ein gewaltiges historisches 
Ereignis”, betonte er.

Die Ergebnisse der XXVI. 
RGW-Tagung und das von dieser 
Tagung angenommene Kommuni­
que wurden mit großer Auf­
merksamkeit und Interesse auf 
allen Kontinenten aufgenommen. 
Pressestimmen dieser Tage zeu­
gen davon, daß die Völker der 
sozialistischen Ländergemein­
schaft und die fortschrittliche 
Weltöffentlichkeit mit Recht die 
gegenwärtige RGW-Tagung als 
ein bedeutsames Ereignis im 
wirtschaftlichen und politischen 
Leben der sozialistischen Staaten, 
als einen neuen Beweis für die 
unverbrüchliche Geschlossenheit 
dieser Staaten betrachten, die 
durch die Gemeinsamkeit der So­
zialordnung. der Ideologie und 
durch die Einheit der Ziele ver­
eint sind. Viele ausländische 
Presseorgane, die die Ergebnisse 
der Tagung kommentieren, be­
tonen. daß die RGW-Länder aktiv 
für die vollständige Beseitigung 
der Diskriminierung auf dem Ge­
biet des Welthandels und der 
wirtschaftlichen Beziehungen ein­
treten. Zur Aufnahme der Repu­
blik Kuba In den RGW unter­
streicht die ausländische Presse, 
daß die Teilnahme Kubas an der 
Tätigkeit des jRGW zur Lösung 
der Aufgaben des sozialistischen 
Aufbaus auf Kuba und Verstär­
kung der sozialistischen Länder­
gemeinschaf* beitragen wird.

Freundschaft. Zusammer.arbe“. 
gegenseitige Hilfe — diese Wor­
te können wahrhaft als Motto der 
XXVI. RGW-Tagung dienen. Die 
Ergebnisse dieser Tagung bestä­
tigen eindeutig, daß der Sozia­
lismus der wirksamste Weg des 
nationalen und sozialen Fort­
schritts Ist und daß die Länder­
gemeinschaft der RGW-Mitglie­
der. die auf der Gleichberechti­
gung. der Internationalen Freund 
schäft, der gegenseitigen Hilfe 
beruht, sicher vorwärtsschreltet. 
um zu einem der wirtschaftlich 
stärksten Gebiete der Welt zu 
werden.

Die jüngste 
Kunstart 
Turkmeniens
• Von Viktor 
WIEDMANN
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Wichtiger 
Faktor der 
Sicherheit 
in Europa

ROSTOCK. (TASS). Die Zunah­
me der Bewegung der Völker 
Nordeuropas für eine völkerrechtli­
che Anerkennung der DDR und für 
die Herstellung diplomatischer Be­
ziehungen zu dieser Republik fin­
det in den Äußerungen der Parla­
mentarier und Vertreter der Öffent­
lichkeit der nordischen Länder, die 
an der Ostseewoche' teilnehmen, ih­
ren markanten Ausdruck.

.Hauptgrund für die Zunahme der 
Bewegung für eine Normalisierung 
der Beziehungen zur DDR ist das 
Streben der Völker Nordeuropas 
nach Sicherheit sowie die Stärkung 
der internationalen Positionen der 
DDR. Das sagte der Vorsitzende 
des ständigen internationalen Ko­
mitees für Anerkennung der DDR, 
S. Arvidson (Schweden), auf einer 
Pressekonferenz, die in Rostock 
stattfand.

Mit großer Genugtuung wurde in 
Rostock die neue Initiative der fin­
nischen Regierung zur Herstellung 
diplomatischer Beziehungen zur 
DDR aufgenommen. Dieser Schritt 
ist nur zu begrüßen, erklärte die 
Leiterin der Delegation der finni­
schen Parlamentarier und erste VI- 
zevorsitzende der Fraktion der So­
zialdemokratischen Partei im Finni­
schen Parlament, Frau M. Kalavai- 
nen.

Außerordentlicher 
Parteitag

ROM. (TASS). Die große Mehr­
heit der Mitglieder der Italieni­
schen Sozialistischen Partei der Pro­
letarischen Einheit hat sich für den 
Eintritt in die Italienische Kommu­
nistische Partei ausgesprochen. Das 
erklärte der politische Sekretär die­
ser Partei, Dario Valori, in seinem 
Bericht auf dem am Donnerstag eröff­
neten außerordentlichen Parteitag, 
der der Selbstauflösung der Partei 
und ihrer Vereinigung mit der Kom­
munistischen Partei gewidmet ist.

Wir müssen diese Wahl bestäti­
gen, sagte er. Wir sind uns dabei 
/oll und ganz bewußt, daß es sicn 
um eine wichtige Entscheidung han­
delt, die aus der gesamten Analyse 
der politischen Lage in Italien, der 
bisherigen Tätigkeit der Partei, der 
Charakteristik und der Rolle der Ita­
lienischen Kommunistischen Partei 
folgert. Wir beurteilen die Politik 
und das Programm der IKP positiv 

I und akzeptieren ihr Statut, erklär­
te Valori.

Mitteilung 
der CTK

PRAG. (TASS). Einem Be­
richt der Nachrichtenagentur 
CTK zufolge haben sich die Be­
hörden der BRD geweigert, die 
Schuldigen an der Entführung 
der tschechoslowakischen Flug­
zeuge am 18. April und am 8. 
Juni 1972 an die CSSR auszu­
llefern. Die BRD-Behörden haben 
erklärt, daß die Gerichtsprozesse 
gegen die Luftpiraten Im Som­
mer und Im Herbst dieses Jahres 
In der BRD stattfinden werden.

Die tschechoslowakischen Be­
hörden, heißt cs In der CTK-Mel- 
dung. vertreten die Auffassung, 
daß entsprechend der am 16. De­
zember 1970 In Den Haag ange­
nommenen „Konvention über die 
Bekämpfung der rechtswidrigen 
Inbesitznahme von Luftfahrzeu­
gen" und der am 23. September 
1971 In Montreal angenommenen 
„Konvention über die Bekämp­
fung der rechtswidrigen Akte, 
die die Sicherheit der Zivilluft­
fahrt gefährden". —beide Konven­
tionen sind sowohl von der CSSR 
als auch von der BRD unter­
zeichnet worden: die Bundesrepu­
blik Deutschland muß die Verbre­
cher an die Behörden der CSSR 
ausllefern.



Das Land 
der Berge 
läBt von 
sich 
hören

Zu lange mußte ein Schafhirt einsf auf den Bergweiden 
verweilen, und einmal fühlte er sich ganz allein und einsam. 
Seit dem Moment hatte er nun keine Ruhe, ihn quälte die 
Sehnsucht nach einem guten Freund, dem er sein Herz aus­
schütten, bei dem er sich einen guten Rat holen könnte.

Und da entsann er sich eines Gesprächs mit den graubärti­
gen Weisen im heimatlichen Aul, daß es solch einen Freund 
geben solle, welcher das „Buch" heiße, viel Interessantes kenne 
und ein gute' Ratgeber sei.

Da überließ der Schafhirt eines Tages die Herde seinen 
Hunden, ging auf den Markt und kaufte sich das erste beste 
Buch. Er legte es behutsam in seinen Churdshin und machte 
sich zufrieden auf den Rückweg.

Und als ihm wieder mal traurig wurde, erinnerte er sich 
an das Buch, holte es in freudiger Erwartung aus dem Sack 
und öffnete es. Aber o wehl Das Buch schwieg, wie sehr der 
Schafhirt auf dasselbe auch einredete.

Da dachte der ehrliche Mensch, er wäre wahrscheinlich 
eines guten Gesprächs nicht würdig, weil er vielleicht nicht 
alle Gebote des Allah streng genug befolge. Und er fing an, 
noch eifriger zu beten. Es kam der Augenblick, wo sich der 
Schaf’hirt aufs neue entschloß, das Buch zu öffnen, doch 
schwieg es auch diesmal.

Der Schafhirt wurde böse. Wozu ist ihm denn so em

Freund, der mit ihm kein einziges Wort wechseln willl Und 
er warf das Buch in die Schlucht hinunter.

Diese Legende kennt ganz Dagestan. Und sie Ist wohl 
wie keine andere der Wahrheit nahe. Noch vor einem halben 
Jahrhundert konnten 95 Prozent der Bevölkerung Dagestans 
weder lesen noch schreiben.

Gegenwärtig gibt es in der Dagestanischen ASSR eine 
Zweigstelle der Akademie der Wissenschaften der UdSSR, 
eine Universität, landwirtschaftliche, medizinische, pädagogi­
sche, polytechnische Hochschulen, einige Forschungsinstitute, 
über zwanzig Fachmittelschulen. In einer autonomen Republik, 
deren Bevölkerung kaum 1.5 Millionen Menschen übertrifft, 
zählen 40 000 Studenten, 500 Doktoren und Kandidaten der 
Wissenschaften.

Die Dagestanischc Staatsuniversität feiert in diesem Jahr 
ihren 40. Gründungstag. In diesem Zusammenhang interviewte 
unser Sonderkorrespondent Alexander KUDRJAWZEW den Pro­
rektor der Universität Abdurachman MAGOMAJEW.

„FREUNDSCHAFT': Zunächst, Abdurachman Abdullajewitsch, 
einiges über die Geschichte der Universität und anschließend 
über ihr heutiges Gesicht.

A. MAGOMAJEW: Vielleicht ist Ihnen bekannt, daß Da­
gestan erst nach der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
sein Schrifttum bekommen hat. „In Dagestan", schreibt Rassul 
Gamsatow, „gab es früher das Pferd und den Dolch. Lenin 
gab ihm mit dem Brot auch das Buch". Diese Worte beruhen 
auf einer historischen Tatsache. 1921 Gesuchte eine dagesta- 
nische Delegation W. I. Lenin. Ihre Mitglieder ersuchten den 
Führer des Weltproletariats um drei für Dagestan notwendige 
Sachen: um Brei, Textilwaren und Druckschrift. Und Dagesfän 
bekam alles.

Vorher aber gab es bei den Bergbewohnern praktisch keine 
Bücher. Ihre Mehrheit konnte nicht lesen, nicht jeder wußte 
sogar, wie man das Buch in der Hand 
hält. Der weltbekannte Volksdichter Dagestans 
Sulejman Stalski sagte einmal Maxim Gorki: „Beide haben 
wir Bücher. Du schreibst auf dem Papier, ich aber singe. 
Weil ich nicht schreiben kann. Wir vertreten Ruß­
land und Dagestan. Rußland ist gebildet. In Da­
gestan aber kann nicht jeder seinen Namen 
schreiben." Sulejman Stalski bat Gorki, nach Dagestan 
„gebildete Schriftsteller" zu schicken, damit diese über die 
Dagestaner dem ganzen Land, der ganzen Welt erzählen.

So ist die Vorgeschichte unserer Universität. Den Anfang 
gab ihr die Pädagogische Hochschule, die 1932 in Machatsch­
kala gegründet wurde. Dagestan brauchte zuallererst Lehrer.

Heute gilt unsere Universität mit Recht als Zentrum der 
Volksbildung, der Kultur, der Wissenschaft der Republik. 
An ihren elf Fakultäten werden hochqualifizierte Mathemati­
ker, Physiker, Biologen, Philosophen, Historiker, Ökonomen, 
Juristen, Ingenieure herangebildet. Perspektivvoll entwickelt

sich die Industrie Dagestans, besonders die Gewinnunsin- 
dustrie. Unsere Bodenschätze schließen 90 Elemente des Mn- 
delejew-Sysfemi ein. Alle lagern In verwendbaren Menfn. 
Es ist eine ausreichende Zahl von Fachleuten erforderlich,jm 
den weiteren Fortschritt der Volkswirtschaft zu sichern.

Einige Worte über den Leumund der Universität Im Mß- 
slab der Russischen Föderation. 1971 nahmen wir nach !en 
Ergebnissen der Blldungs- und Erzlehungs- sowie der wlsjn- 
schafflichen Forschungsarbeit den ehrenvollen 8. Platz der 
den 140 Hochschulen der RSFSR ein. Und der Lehrsluhlür 
gesellschaftliche Wissenschaften wurde für seine Aktivitäten 
der Forschungsarbeit als bester In der Föderation anerk^nt. 
Hier wird auch wirklich eine große Arbeit an der ErforscHng 
der Geschichte der Parteiorganisation der Republik gelelet. 
Die Gelehrten befassen sich mit wissenschaftlichen Probleien, 
die sich der Bedeutung nach auch über die Grenzen Dgo- 
sfans erstrecken.

An der Universität gibt es ein eigenes Planetarium, ein 
Rechenzentrum, ausgerüstet mit den Elekfronenrechenm«:hl- 
nen von Typ „Setunj" und „Odra-12-04, es funktioierl 
ein Laboratorium für technische Lehrmittel und programmier­
ten Unterricht. Auf der Basis des Laboratoriums wurde be uns 
eine Unionskonferenz zu Fragen des programmierten Ller- 
richts durchgeführt.

Die Studenten gründeten zwei Museen: ein biologiihes 
Heimatkundemuseum und ein historisch-ethnographisches Mu­
seum. Sehr populär ist die Laienkunst. 1970 nahm unser bnz- 
kollekfiv während des Festivals der Laienkunst der Gebirgvöl- 
ker in Sakopane den ersten Platz ein. Es ist Prelsträgervon 
vielen Unlonsfestlvalen. Jetzt bereiten sich unsere Laienküftler 
auf eine Reise nach F'ankreich vor.

In diesem Jahr absolvierten die Universität nahezu 000 
Studenten, die Volkswirtschaft der Republik und der RFSR 
bekam somit eine gute Unterstützung durch junge Fachkäffo.

„FREUNDSCHAFT" In Dagestan sind an die 40 Völkerscafen 
ansässig. Man sagt, daß hier auf einer Arba manchmal Men­
schen fahren, die bis fünf verschiedene Sprachen sprdhen. 
Und an der Universität studieren, wenn ich mich nicht Irre, 
8 000 Studenten...

A. MAGOMAJEW: Ich verstehe Sie. In Dagestan gM es 
wirklich viele Völkerschaften. Nicht selten kommt es vor daß 
zwei benachbarte Aule ganz verschiedene Sprachen sprehen. 
Und die Tatsache ist, daß keine der Sprachen Dagestan die 
Rolle der gemeinsamen Sprache in unserer Republik sielen 
kann. Den Reichtum aller und die Eigenartigkeit einer eden 
konnte die große russische Sprache ausdrücken, darum wähl­
ten wir in Dagestan freiwillig Russisch als unsere intemtiona- 
le Sprache. Die Universität sorgt dafür, daß es In unsern na­
tionalen Schulen Bücher in den Muttersprachen, Lehrmiffjl und 
Programme gibt, es werden die nötigen MutterspracHehrer 
vorbereitet. Zugleich ist Russisch an allen Fakultäten oblgafo- 
rlsch.

„FREUNDSCHAFT": An der Universität sind, wie schoij ge­
sagt, beachtenswerte wissenschaftliche Kräfte herangewAhsen. 
Welche sind die Hauptrichtungen ihrer Forschungsarbeit

A. MAGOMAJEW: Gegenstand der Forschungsarbeit mserer 
Gelehrten sind Probleme der Konsolidierung der Volksschaf­
fen innerhalb Dagestans, sowie die Festigung der ffeund- 
schaftsbande der Völkerschaften Dagestans mit allen Völkern 
der Sowjetunion. Es werden weiter die Wechselbeziehungen 
und die Wechselwirkung der jungen dagestanischen Literatur 
und der der anderen Völker der Sowjetunion, vor allen der 
russischen Literatur erforscht. Auf unsere Initiative wuÜe in 
Machatschkala eine Konferenz zu diesem Thema durchjeführt. 
Ferner bereiter, wir uns zusammen mit dem Institut des wissen­
schaftlichen Atheismus der Akademie der Gesellschafskunde 
beim ZK der KPdSU auf ein Seminar vor zum Theml: „Na­
tionale Beziehungen und die Religion". Die Gelehrfcn der 
Universität erforschen die Hilfe der Brudervölker, diesie bei 
der Errichtung der Sowjetmacht in Dagestan erwiesen naben.

Immer aktiver beteiligen sich unsere Studenten an (er wis­
senschaftlichen Arbeit. Sie gründeten ein Forschunginstitut, 
das in der Sowjetunion einzigartig ist. bereiten eine tollekfi- 
ve Dissertation zum Thema: „Lenin und das Schick»! der 
Frau Dagestans" vor. Fünf Seiten dieser Dissertation, jiarunfer 
die kumykische, die awarische, die darginische sind schon 
verteidigt worden.

Mor der Revolution konnte man über Dagestan sage« hören: 
„Dieses Land ist wie ein nicht gesungenes Lied, in eher stei­
nernen Truhe versteckt. Wer gelangt zu diesem LAd, wer 
schreib! «s und wird e> singen!"
" 'Jetzt rind wir in Dagestan fähig, das selbst zu maejen.

UNSERE BILDER: Am Hauptgebäude der Dagestankhen Le­
nin Staatsuniversität (oben). In einem Zimmer des von den 
Studenten geschaffenen ethnographischen Museums jrnten)

Fotos: KJ Dyck

Die
Bibliothek 
und ihre 
Leser

Aus dem 
Kulturleben

DSHAMBUL (KasTAG). Das Staat­
liche Akademische Abai-Opernhaus 
hat in Dshambul mit der Oper „Er- 
Targyn" seine dem Jubiläum der 
UdSSR gewidmeten Gastpiele eröff­
net. In den Hauptrollen treten die 
Volkskünstlerin der UdSSR Rosa 
Dshamanowa und der Verdiente 
Schauspieler der Kasachischen SSR 
M. Musabajew auf. Das Theater führt 
noch die Opern „Abai", „Birshan 
und Sara" u.a. auf und veranstaltet 
Konzerte zu Ehren des 50. Grün­
dungstages der UdSSR.

KARAGANDA. (KasTAG). Die 
Mitarbeiter der Gogol-Gebietsbi­
bliothek veranstalten zu Ehren des 
Jubiläums der UdSSR eine Reihe 
Treffen mit Kultur- und Kunstschaffen­
den. Die erste Begegnung aus die­
ser Reihe fand im Klub des Parcho- 
menko-Werkes statt. Schauspieler 
des Tschimkenter Schauspielhauses, 
die in der Stadt gastieren, sprachen 
über ihre Kunst, führten Fragmente 
aus Bühnenstücken vor. Im Foyer 
war Literatur über Schauspielkunst 
ausgestellt.

PAWLODAR. (Fr). Am vergange­
nen Sonnabend sind hier als Teil­
nehmer der Jubiläumsgebietsschau 
der Laienkünstler die Volkskünstler 
der Rayons Pawlodar und Stscher- 
bakty aufgefrelen. Den Darbietungen 
der Vertreter des Rayons Pawlodar 
wurde der Vorzug gegeben. In die­
sem Rayon ist in den letzten Jahren 
ein jäher Aufstieg der Laienkunst 
bemerkbar. Erfolgreich war der Chor 
der landwirtschaftlichen Gebietsver­
suchsstation. Das Lied „Vaterland, 
geliebtes mein" von Tulikow, ge­
tragen von patriotischem Pathos, be­
wegte alle Anwesenden. Noch bes­
ser aufgenommen wurde Polikar­
pows Lied „Weiße Schneewehen", 
in dem der Chor sein Können in der 
Darbietung eines kompliezierten Ge­
sangwerkes zeigte.

Einen guten Eindruck machte vie­
le Tanzkollektive aus diesem Rayon. 
Gut aufgenommen wurden die 
Tänzer des Jamyschewsker Kultur-. 
hauses. Sie trafen mit Tänzen der 
Völker der UdSSR in Nationalfrach­
ten auf. Besonders gelungen war ein 
deutscher Tanz.

Neue Ausgaben 
des Verlags „Iskusstwo“

Fast täglich erscheinen Im Ver­
lag „Iskusstwo” neue Bücher, 
gewidmet der Kunst der Völker 
unseres Landes. über ästheti­
sche Erziehung der heranwach­
senden Generation, aus der Ge 
schichte der Malerei, der Musik, 
des Theaters der Unionsrepubli­
ken. Im 50. Gründungsjahr der 
UdSSR spricht Jedes neue Buch 
in der Sprache des Dokuments, 
Fotos, des Gemäldes Uber die 
Entwicklung und den Werdegang 
unserer multinationalen soziali­
stischen Kultur.

„Am Vorabend des Jubiläums 
der UdSSR haben unsere Leser 
schon manche Neuerscheinung 
erhalten", erklärte der Chefre­
dakteur des Verlages W. I. Stu- 
pln einem TASS-Korrespnnden- 
ten. „Darunter das Album .Film­
kamera schreibt Geschichte' . in 
dem über die Arbeitsgroßtaten

Jubiläum und Laienkunst
Im Rahmen der Vorbereitung auf 

das große Jubiläunisfest unserer 
Heimat, den 50. Jahrestag der 
UdSSR, hat die Laienkunst in den 
Klubkolleklivcn der Kolchose und 
Sowchose einen merklichen Auf­
schwung erfahren. Vielerorts kom­
men mehrere Kollektive zur Scheu 
der Laienkunst zusammen und 
zeigen ihr Können. Das ist eine 
sehr erfreuliche Erscheinung. Auch 
die Laienkunst in deutscher Spra­
che ist hie und da wieder aulge­
lebt. Das ist gleichfalls zu loben, 
gibt es doch zahlreiche Dörfer, wo 
der Großteil der Einwohner Deu' 
sehe sind und eine Vorführung. 
Gedichte und Lieder In ihrer Mui 
tersnrachc hören wollen. . Leider 
wird die Laienkunst in deutscher 
Sprache nur in geringem Maße, in 
nur wenigen Ortschaften, d. h. also 
vollkommen ungenügend gepflegt 
trotzdem das Interesse der Bevöl­
kerung daran groß ist. Ich berufe 

mich dabei auf Notizen, die nicht 
selten in der „Freundschaft" zu1 le- 

' sen sind, besonders auch auf die 
(Aussagen zweier Klubleiter aus 

dem Aufsat’ „Ein ernstes Ge 
sprach („Freundschaft“ Nr. 89 vom 

des Volkes in der Zelt der ersten 
Planjahrfünfte erzählt wird.

Herâusgebracht wurden viele 
dramatische Werke der Dichter, 
die in den Sprachen der Völker 
unseres Landes schreiben.

Ein unikales Werk wird das 
Album über den großen Lenin 
sein, das dieser Tage erscheint. 
Es sind 637 Aufnahmen ausge- 
wählt aus 876 Meter Filmstrei­
fen. die Im Zentralen Lenin- 
Museum In Moskau aufbewahrt 
werden. Wir sehen den Führer 
des Weltproletariats W. I. Lenin 
bei Begegnungen mit Arbeitern 
und Bauern In den Jahren 1918 
— 1922, während seiner Auf­
tritte In Sitzungen und Versamm­
lungen. bei Spaziergängen. Er­
holung und 1m Gespräch mit 
Kampfgenossen und ausländi­
schen Gästen.

(TASS) i

6. V. 1972). Da heißt es, „daß die 
deutsche Laienkunst sehr beliebt ist 

■ und mehr gepflegt werden sollte".
„Bei unsern Dörilern sind diese 
Nummern (deutsche) sehr beliebt, 
und wir ernten reichen Beifall 
dafür".

Was-behindert nun aber die Klub­
leiter. Lehrer, andere Kulturarbei­
ter auf dem flachen Lande, die 
Laienkunst in der Muttersprache 
im weiteren Umfang zu pflegen, 
sic zu fördern, auf ein höheres Ni­
veau zu bringen? Die beiden 
jm Artikel erwähnten Klublei­
ter berufen sich darauf, daß es we­
nig Material (Lieder, Gedichte, 
Bühnenstücke) in deutscher Spra­
che gäbe, die zum Vortrag geeignet 
wären. In russischen Zeitschriften 
dagegen fände man immer etwas 
Passelides für das Repertoire.

Sie geben aber auch noch einen 
Grund an: „Um die deutsche Lai- 
■nkunst macht sich niemand Sor 
ge". Ist das nicht gerade der groß 
te Haken? Tatsächlich, man müßte 
auch der Betreuung der deutschen 
Bevölkerung in ihrer Mullersprache 
die gleiche Aufmerksamkeit zu­
teil werden lassen wie einer belie­

bigen anderen nationalen Minder­
heit. Dos kann zunächst durch 
Vorträge und Aufführungen in der 
deutschen Muttersprache für die 
deutsche Bevölkerung zum Aus­
druck kommen. Dafür haben vor 
allem die lokalen Partei- und So­
wjetorgane zu sorgen, die Kultur­
abteilungen der Rayon- und Ge­
bietsvollzugskomitees. Sie sind da­
zu durch die Anweisungen des ZK 
unserer Partei verpflichtet. Man 
darf die Pflege der Laienkunst in 
der Muttersprache einer beliebigen 
Völkerschaft, also auch der Deut­
schen. nicht dem Zufall, dem 
Selbstlauf überlassen. Bis jetzt Ist 
es so. daß sie da auflebt, wo sich 
an Ort und Stelle Enthusiasten die­
ser Sache linden, wo sich der Klub­
leiter. der Lehrer, Bibliothekar oder 
gar ein Rentner aus freien Stücken 
der Sache annimmt. Das geht auch 
aus der Notiz von Amalie Mein 
hardt hervor. („Freundschaft"

•Nr. 117 vom 10. VII. 1972). Wo c- 
aber keinem einfällt, kommt auch 
nichts zustande.

Eine sehr notwendige. zeitna­
he. dringende Aufgabe ist ajich. Ka 
der für die deufsche Laienkunst 
vorzubereiten. Jetzt ist gerade die 
Zelt dazu. Es vergehen noch 2—3 

Monate, nnc die Klubhäuser füllen 
sich wieder mit Kunstliebhabern. 
Die Bevölkerung wartet auf Inhalts­
reiche, untehaltende, Herz und 
Gemüt labehde bunte Abendveran­
staltungen.

Aber was bieten? Woher Mate­
rial nehmen? fragen die Leiter 
der Kunslkollektivc.

Ich habe unlängst die Jahrgänge 
1970—1971 der Wochenschrift 
„Neues Leben" und der Tageszei­
tung „Freundschaft" speziell unter 
diesem Gesichtswinkel durchgesehen 
und kann behaupten, daß es eine 
bedeutende Anzahl von Gedichten. 
Schwänken, Humoresken, kleinen 
unterhaltsamen Bühnenstücken gibt, 
die sich gut zum Vortrag auf der 
Klubbühne eignen. „Wer sucht der 
findet” — haßt ein Sprichwort.

Zum Vortrag eignen sich vor 
merklich Gedichte humoristischen, 
zur Heiterkeit anregenden Charak­
ters. Solche Werke von Sepp 
Österreicher. Viktor. Weber, Edmund, 
Günther. Hildegard Wiebe und an­
deren Autoren sind in bedeutender 
Auswahl in den Zeitungen erschie­
nen. Außerdem gibt es ja auch 
Büchlein speziell für die Laien- 
kunst. Dazu zwei Büchlein Schwän­
ke: „Nicht aufs Maul gefallen" 
Verlag Kasachstan. Schwänke von 
einst und jetzt“ — Verlag „Pro­
greß" — Moskau. Freilich sollte au­
ßer belustigenden Stückchen auch 
mitunter ein ernstes Gedicht vorge-

„Ich möchte gerne den Roman 
.Granit schmilzt nicht' lesen."

„Ein sehr gefragtes Buch. Gleich 
werde ich nachsehen, ob es da ist", 
sagt die Bibliothekarin Wera 
Ljubinskaja und geht zu den Bü­
cherregalen.

„Bitte hier ist's. Sie haben Glück. 
Viele wollen den Roman lesen, 
Iber er ist immer unterwegs.

An den Tisch der Bibliothekarin 
tritt eine junge Frau. Wie ich spä­
ter erfuhr, war es Tamara Weizel, 
eine Melkerin aus dem Kolchos.

„Waren diese Bücher interes­
sant?" fragte Ljubinskaja.

„Ja, sehrl"
„Und welches Buch wünschen 

Sie jetzt zu lesen?"
„Der Chefzootechniker Eduard 

Schimpf hat bei uns in der Farm 
über die Gründung der UdSSR 
gesprochen. Ob ich da vielleicht 
ein Buch über die Unionsrepubli­
ken bekommen könnte?"

„Bestimmt! Bitte, das ist die 
Geschichte der UdSSR und auch 
Jeder einzelnen Unionsrepublik."

„Danke sehr! Aber das Buch ist 
so dick, in zehn Tagen werde ich 
es gewiß nicht bewältigen."

„Die Frist kann ja verlängert 
werden!"

Die Melkerin bedankte sich und 
ging zufrieden ab. Andere Men­
schen traten an den Tisch. „So 
geht es immer", sagte Wera später.

Ich kam mit einem Besucher, 
der in der Zeitschrift „Ogonjok" 
las. ins Gespräch. Es war David 
Schneider, ein erfahrener Kombine, 
führen

„Sie werden denken, was drückt 
der sich da im Schatten herum, 
wo doch die Heuernte in vollem 
Gang ist. Ich habe meine Kombine 
schon einsatzbereit stehen und hel­
fe anderen Kollegen. Morgen wer­
de ich noch einem Kameraden bei 
der Kombineüberholung unter die 
Arme greifen, dann aber gehe 
ich bis zur Getreideernte ins Heu."

„Sind Sie schon lange Leser der 
Bibliothek?"

„Schon lange! Auch meine Frau 
ist eine fleißige Leserin.
In unserem Dorf gibt es wenig 
Menschen, die nicht Leser der Bi­
bliothek sind", sagte David Schnei­
der. „Das haben wir unserer 
Bibliothekarin zu verdanken. Wa­
rum? Das kann ich sagen... Ich 
war kein Bücherfreund. Meine Frau 
war noch weiter ab davon. Einmal 
besuchte uns Ljubinskaja zu Hau­
se. Wir sprachen lange von allem, 
von unserem Leben, von der Ar­
beit und wir konnten nicht begrei­
fen, wozu die Frau eigentlich ge­
kommen war. Endlich begann sie 
uns über Literatur zu erzählen. 
Besonders eingehend sprach sie von 
Sergej Smirnows Buch, über die 
Helden der Brester Festung. Sie 
erzählte so begeistert, wir merkten 
nicht, wie zwei Stunden verstri­
chen. Sie entschuldigte sich und 
sagte, daß sie noch andere Fami­
lien aufsuchen will. Das Buch ließ 
sie uns gleich da und wir konnten 
uns gar nicht losreißen".

An einer Buchausstellung über 
Dshambul Dshabajcw sah ich zwei 
Mädchen stehen. Sara Abdilowa 
und Nina Petri, Schülerinnen der 
örtlichen Schule.

„Seit Ihr wegen dieser Ausstel 
lung gekommen?" fragte ich.

„Wir sind gute Kameraden. In 
den Sommerferien lesen wir jetzt 
Dshambuls Werke. Die Ausstellung 
hilft uns, das Schaffen des Akyns 
besser zu begreifen", erklärte Sa­
ra Abdilowa.

In Sara's Hand merkte Ich ein 
deutsches Büchlein und ich fragte, 

I ob sie deutsch verstehe.
I „In der Schule lernen wir doch 
I Deutsch. Wir, Nina und ich haben 

Das Alma-Ataer kasachische Jugendestradenensemble „Gülder“ hat in 
den zwei Jahren seines Bestehens die Herzen der Estradenfreunde gewon­
nen. Es ist mit seinen Konzertdarbietungen erfolgreich In allen Gebieten 
der Kasachischen SSR, In Moskau. Leningrad u. a. Städten des Landes 
aufgetreten. „Saltcnklang der Steppe" heißt das neue Konzertprogramm x 
des Ensembles.

UNSER BILD: Tänzerinnen des Ensembles
Foto: TASS

tragen werden. An solchen ist voll­
ends kein Mangel. Jede Literatur­
seite des „NL" und der „Freund­
schaft“ bietet Gedichte. Hunderte 
im Jahre. Natur- und Liebeslyrik. 
Politik, Publizistik. heimatliche, 
Moral. Darunter finden sich Verse 
von hohem Kunstwert, die sich vor 
den besten Gedichten anders­
sprachiger Literatur nicht zu 
schämen brauchen.

Lieder? „Neues Leben" bietet 
jährlich Dutzende moderner, belieb­
ter russischer Lieder in guter deut­
scher Nachdichtung mit Noten. Es 
gibt Liederbücher, die deutsche 
Volkslieder, Revolutions- und Ar­
beitslieder enthalten; „Singt alle 
mit“, „Deutsche Volkslieder", beide 
Verlag Kasachstan. Außerdem ha­
ben sowjetdeutsche Dichter In Zu­
sammenarbeit mit deutschen Kom­
ponisten (K. Baler. Dortmann u.a.) 
eine Anzahl zeitgenössischer Lieder 
verfaßt, die es wahrlich verdient 
haben, den Arbeitern auf dem Lan­
de vorgetragen zu werden. „Neues 
Leben“ hat sogar schon einige Li- 
tcraturseiten herausgebracht, die 
speziell Material für ounte Abende 
liefern.

Was also Werke zum mündlichen 
Vortrag anbclangt, so wäre kaum 
über Mangel zu klagen. Nein, lie­
be Laienkünstler, wir sind keines­
wegs so arm. wie wir uns das 
manchmal einreden. Das sollte sich 
auch das Estradenensemble

Fünfen bekommen."
„Unsere Deutschlehrerin Her­

mine Beilmann sorgt sehr dafür, 
daß wir die deutsche Sprache gut 
erlernen” meldete sich Nina Petri. 
„In der freien Zeit auch das deut­
sche Buch nicht zu vergessen, das 
bringt uns nur Nutzen”.

20 Jahre leitet Ljubinskaja diese 
Bibliothek und sie ist zu einer 
arbeitserfahrenen sachkundigen 
Bibliothekarin herangewachsen. 
Etwas mehr als 100 Bücher waren 
es. als sie begann. Heute hat ihr 
Bücherfonds 20 000 Bände. Es gibt 
viel neue Schönliteratur, auch 
In deutscher Sprache. Mehr als 600 
Dorfbewohner sind fleißige Leser. 
Bei der Anschaffung neuer 
Bücher läßt sich die Bibliothekarin 
von den Wünschen der Leser lei­
ten. Ihr stehen auch die Lehrer, 
die Mitglieder des Bibliothekrats 
zur Seite.

Es wurde zur Tradition, regel­
mäßig Literaturabende zu organi­
sieren. Unlängst fand wieder ein 
Abend statt, der diesmal dert 125. 
Jahrestag Dshambul Dshabajews 
fewidmet war. Es gab einen aus- 
ührllchen Vortrag über das Le­

ben und Schaffen des Dichters. 
Die Schüler der örtlichen Schule 
Natascha Guirina, Klara Tuchma- 
nowa. und die Studentin des Biblio­
thektechnikums Raja Gutzewa re­
zitierten einige seiner Gedichte. In 
der Bibliothek hat man viele Werke 
von Dshambul. An diesem Abend 
wurden aber alle Bücher vergrif­
fen.

„Meine Arbeit führe ich im eng­
sten Kontakt mit der Parteiorgani­
sation und dem Dorf Sowjet”, sag. 
te Wera Ljubinskaja. Besonders 
verdient Konstantin Ernst, der 
Vorsitzende des Dorfsowjets, ge­
nannt zu werden. Es vergeht kein 
Tag. wo er nicht in die Bibliothek 
kommt, sich für meine Arbeit inter. 
essiert und mithilft Wenn unsere 
Bibliothek durch Ihre Arbeit im 
Rayon gut angeschrieben ist, so 
ist es auch das Verdienst des Ge­
nossen Ernst."

Die Bibliothekarin stellt auch 
Lydia Riß. die Pionierleiterin, und 
Tamara Galuschko. eine Lehrerin, 
als aktive Mitglieder des Bibliothek­
rats vor.

Erfolgreich ist die Arbeit der 
zwei bestehenden Wanderbibliothe­
ken. die von Nina Golik und Wera 
Dutnowa ehrenamtlich verwaltet 
werden.

Wera Ljubinskaja ist ein gern- 
gcschener Gast in den Brigaden, 
auf dem Feld, in den Vieh- . 
farmen, in der Rcparo- c 
turwerkstätte. überall dort, wo dfeJ M 
Menschen arbeiten. Sie erzählt über 
ihre Bücher, hilft die Wandzeitun­
gen herausgeben, sorgt, daß die 
Standorte mit Bildern und Plaka­
ten geschmückt sind.

Gegenwärtig verläuft die ganze 
Arbeit der Bibliothek im Zeichen 
der Vorbereitung des 50. Grün­
dungstags der UdSSR. Es ist eine 
schöne Bilderausstellung angefer- 
ligt, es finden Unterhaltungen 
statt, ein Literaturabend ist ge­
plant...

Ich besuchte mehrere Dorfblbllo- 
theken im Rayon Shanasemej. 
Und wo ich nur war, bemerkte 
Ich, daß sie gut arbeiten. Aber in 
der Bibliothek im Kolchos ..Ka­
sachstanskaja prawda" gefiel es 
mir am besten. Darum veranstal­
tet man hier öfters Beratungen und 
Seminare für die Bibliothekarbei­
ter des Rayons, wo die Arbeitser­
fahrungen der Bibliothekerin We­
ra Ljubinskaja analysiert und über­
nommen werden.

G. HAFFNER

Gebiet Semlpalatlnsk

„Freundschaft“ zur Kenntnis neh­
men.

Weniger reich ist die sowjetdeut­
sche Literatur an treffenden, hu­
morvollen Bühnenstücken, obwohl 
auch Werke dieses Genres in der 
letzten Zeit in den Zeitungen er­
scheinen. Doch muß ich zugeben, 
es gibt deren noch zu wenig, und 
unsere Dichter und Schriftsteller 
bleiben.der Laienkunst noch manch 
schönes geistreiches Stück schuldig. 
Was ist aber zu machen, gute Büh­
nenstücke lassen sich nicht aus dem 
Ärmel schütteln. Ich will aber auf 
einen Ausweg hinweisen. Vielerorts 
führt man russische Einakter auf, 
die den Beifall des Publikums ern­
ten. Sie sollten ins Deutsche über­
tragen werden. Wer soll das tun? 
Literaten, die beide Sprachen gut 
beherrschen. Ich wende mich an 
jene Klub- und Bühnenzirkellciter, 
die über solch* russische Theater­
stücke verfügen: Schickt sie an 
bekannte Schriftsteller mit der Bit­
te. eine Übersetzung zu machenl 
Ich glaube kaum, daß Jemand ab­
sagen wird. Meinerseits bin ich 
gern bereit, solche Verdeutschun­
gen vorzunehnwn. .

Ich bin fest Überzeugt, daß uJL 
ser gemeinsames Bemühen gute 
Früchte tragen wird.

D. HOLLMANN, 
Schriftsteller 
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Ernst KONTSCHAK

Rudolf
JACQUEM1EN Urlaubsreimereien

Gagra
Die Stadt liegt gürtelschmal, langhingezogen 
mir schien sogar, sie zittert bang, 
bedrängt auf einer Seite von den Wogen, 
beengt von steilem Bergeshang.

Doch sah Ich bald: Sie stemmt sich kühn 
entgegen 

dem Sturmwind und dem Wogenprall, 
stürmt auch den Berg hinan im Sprung 

verwegen 
und türmt die Häuser Wall auf Wall.

Denn südllch-üpplg grünen hier Zypressen.
Magnolien Im Mal schon blühn.
In heißem Farbenrausch, wie selbstvergessen, 
hier Rosen, Rosen. Rosen glühn.

Nacktstämmig recken sich die Eukalypten 
In Ihrem Immergrünen Kleid, 
und Palmen wedeln hier wie In Ägypten 
mit Ihren Fächern, riesenbreit

Sturm
in der Frühe

Hoch stellen auf Palästen gleiche Bauten, 
wo ständig tausende zur Kur, 
begeistert vom Erlebten und Erschauten, 

entzückt vom Reichtum der Natur.

Und buntgekleidet wandeln Urlaubsgäste 
schon sonngebräunt durch diese Stadt, 
an deren Rand noch alte Mauerreste 
uns künden, daß sie einst als starke Feste 
oft Feinden Trutz geboten hat

Verfinstert haben sich die Wasser, 
das Schwarz verschlang Ihr helles Grün, 
und auf den dunklen Wogen krasser 
der Windsbraut weiße Mähnen glühn.

Wo blieb der Wellen sanftes Kosen, 
Ihr leises Flüstern mit dem Strand..? 
In meinen Ohren dröhnt ihr Tosen 
am Felsmassiv der Uferwand.

Ein Sturm Ist nächtens aufgekommen 

und hat das Meer tief aufgewühlt: 

die Möven schreien wehbeklommen, 

die F*lut den Strand wild überspült.

Die schaumgekrönten Wellen rollen 
In langen Reihen stürmisch an, 
und aus dem Rauschen wird ein Grollen, 
und aus dem Meer ein Grobian.

Denn windgepeitscht und sturmbesessen. 
Jagt haushoch es den leichten Gischt, 
und wirft mir rüde und vermessen 
eiskalte Spritzer Ins Gesicht.

Die
Wasserjungfer

Ihr Haar war wefch wie Seidenflaum, 
seetief der Augen Grund, 
die Haut so weiß wie Wcllenschaum, 
korallenrot der Mund.

Und bange Unruh will ergreifen 
mit klammen Fingern mein Gemüt — 
doch fern Im Osten schon ein Streifen 
des Frührots sonnverheißend glüht.

Der Sturmwind wird sich wieder legen, 
besänftigen wird sich das Meer, 
sich scheu zu meinen Füßen regen 
und traulich flüstern, wie bisher...

Sie saß am Strand und lächelte 
mir unergründlich zu...
Der Seewind uns umfächelte — 
und hin war meine Ruh.

Ihr Lächeln mich beflügelte 
Ich schrieb Ihr ein Gedicht, 
und selbst das Alter zügelte 
die heißen Verse nicht

Das Wellensplcl versandete 
zu Ihren Füßen Just.
doch wie Ich selbst dort landete 
das blieb mir unbewußt

Sie las sie stumm und schüttelte 
dann leicht das schöne Haupt... 
Ein Schauer mich durchrüttelte — 
sie hat mir nicht geglaubt!

Da ging Ich fort und wendete 
den Blick nicht mehr zurück... 
Und damit, Freunde, endete 
das schon erhoffte Glück.

Der
Kranichruf

Wir breiten sehnsuchtsvoll die Arme weit 
und wünschen oft, es wären Schwingen, 
um kranichgleich 
uns gegen Raum und Zeit 
zum Ziel der Sehnsucht durchzuringen.

Habt Ihr den Ruf der Kranlohe gehört? 
Trompetenschrei aus Wolkensphären, 
der uns erregt, 
der unser Herz betört.
als ob wir selber Vögel wären.

Habt Ihr den Schrei der Kraniche 
gehört?

Er klingt wie Siegruf von Fanfaren, 
der uns ermuntert 
und erneut beschwört.
uns um die Vordersten zu scharen.

' Sie kamen aus dem Süden übers Meer, 
beim Helmflug zu den alten Nestern. 
Ihr Ruf uns kündete 
von Wiederkehr —
doch nicht von Rückkehr In das Gestern.

Des ersten Kranichzuges Frühllngepfeil 
fliegt nordwärts hoch am Himmelsbogen, 
und unsre Herzen 
schlagen hoch und stell, 
von frischem Tatendrang bewogen.

Delphine
Die Enkelin kam angerannt: 
„Komm. Opa, schnelll Komm an den 

den Strand
Delphine schwimmen nah am Ufer!"
Sie zerrte mich vom Schreibtisch fort 
auf die Veranda. „Siehst du, dortl" 
Und runter glng's die Treppenstufen. 
Wahrhaftig! Einen Steinwurf nur 
vom Strande tauchten mit Bravour 
drei sllberbäuchlge Delphine.
Sie schnellten ohne Unterlaß 
In hohen Sprüngen aus dem Naß 
mit fast artistischer Routine.
Sie warben,‘schlen's. mit Ihrer Kunst 
um unsre gerngeschenkte Gunst 
und zeigten tolle Kapriolen.
Die Menge, die am Ufer stand, 
den Springern zusah unverwandt 
und sprach sich aus ganz unverhohlen: 
„Man sagt, sie seien klug und gut..." 
„Sie retteten schon aus der Flut 
gar manchen, der in Not geraten." 
„Sie sind uns Menschen wohlgesinnt..." 
„Der Haie böse Brut entrinnt 
vor diesen Wasserakrobaten!"
„Ihr Hirn dem unseren fast gleicht..." 
„Das stimmt... Kann sein, daß sie 

vielleicht 
einst unsere Verwandten waren."
...Man lachte und man stritt Sich auch, 
wie das Ja bei uns Menschen Brauch, 
wo Immer wir zuhauf uns scharen.

Als dann die „Vorstellung" vorbei 
und die Delphine alle drei 
gemächlich schon davongeschwommen — 
da fragte mich die Enkelin 
mit leichtem Lächeln obenhin 
Ob die... Verwandten morgen 

wiederkommen?

Begrüßenswertes
In der „Freundschaft“ haben 

mich letztens eine Reihe Veröffent­
lichungen so angesprochen, daß Ich 
einfach nicht umhin kann, meine 
Genugtuung darüber auszudrücken.

Vor allem brachten mir E. Kon­
tschaks „Erinnerungen und Be- 
anungen" (vorläufig In Nr. Nr. 98

103) echten Genuß. Sie bewei­
sen. wie die früher unter gleichem 
Titel gedruckten Sachen („Freund­
schaft" 1968, Nr. Nr. 123, 127, 132, 
167, 172 und 197), daß der Autor 
sich hier in zwei Richtungen mei­
sterhaft bekundet — als Memolrisl 
und als Literaturforscher. Die Ge- 

. staltungsgabe des Mcmoiristen läßt 
^Menschen, mit denen er vor vielen 

Jahren in freundschaftlichen oder 
auch nur in bekanntschaftllchen 
Beziehungen gestanden hatte, le­
bendig und fast handgreiflich vor 
unseren Augen enlstehen. Der Fleiß 
und die Rührigkeit des Forschers, 
die vor den Riesenarchivvorräten 
der weltbekannten Lenin-Blbliothek 
In Moskau nicht zurückschreckten, 
beschenkten uns mit höchst lohnen­
den Kenntnissen über die sowjeti­
schen literarischen Reichtümer in 
der Ukraine noch zur Vorkriegs­
zeit, machten uns die Namen sol­
cher Könner, wie Georg Luft, Hans 
Hansmann. David Schellenberg. 
Frlcdebert Fondls, Gustav Fichtner 
(Max Stürmer) u. a. nah vertraut. 

Ich möchte die „Erinnerungen 
und Begegnungen" in gewissem Sin­
ne als überaus wertvolles Pendant

(Seitenslück, Ergänzung) zum spe- 
zielten Teil der 4. verbesserten und 
erweiterten Ausgabe des Lehrbu­
ches für die 7. und 8. Klasse von 
V. Klein und J. Warkentin — 
„Sowjetdeutsche Literatur" bezeich­
nen. Und zwar zum Kapitel „Der 
Große Oktober und die sowjeldeut- 
sehe Literatur“, welches nur sehr 
knapp (wohl aus bemußten Raum 
rücksichten) den dort behandelten 
Zeitabschnitt beleuchten konnte. 
Kontschaks Memoiren und Nach­
forschungen erweitern diese Knapp­
heit reichhaltig und anregend.

Teilweise erfüllt eine ähnliche 
Aufgabe auch David Wagner mit 
dem anregenden Beitrag zum 70. 
Geburtstag des österreichischen 
Schriftstellers Hugo Huppert. Es 
wird möglicherweise für manchen 
Leser «ine Offenbarung sein, daß er 
seinerzeit nicht nur den ganzen 
Majakowski (fünf Bände Poesie, 
Stücke, Prosa und Publizistik) Ins 
Deutsche übertragen hatte, nicht 
nur Twardowskls „Wassili Tjorkln" 
nachdichlete und eine Reihe Origi­
naldichtungen verfaßte, die vielfach 
dem Lenin-Thema huldigten, son­
dern sich bereits In den dreißiger 
Jahren um das Emporkommen der 
sowjetdeutschen Literatur bemühte: 
Zu diesem Zweck besuchte er 1933 
die Ukraine (Charkow) und 1934 
auch Engels, wo er sich „maßge­
bend an der Vorbereitung und 

. Durchführung von Konferenzen der 
sowjetdeutscnen Autoren beteiligte."

Mich erfüllt nicht allein die Lei­
stung H. Hupperts mit hoher Ach­
tung, sondern freut und verwun­
dert auch der Elan, mit welchem 
David Wagner es verstanden hat, 
In den Lebenslauf des Jubilars ein­
zudringen.

Viel Vergnügen brachte mir die 
gedrungen und sachlich verfaßte 
Korrespondenz der Studentin Irina 
Lieder aus Koktsehetaw — „Abend 
sowjetdeutscher Literatur" (Nr. 63). 
Ein gelungenes Treffen von fünf 
Dichtern mit den Studenten des 
pädagogischen Instituts. Bravo 
Heinrich Kämpf, Alexander Brett­
mann. David Jost, Wandelln Man­
gold und Reinhold Leisi — Studen­
ten gehören mit zu den besten Le­
sern. und von solch einer Begeg­
nung können beide Selten nur ge­
winnen. Daß eine Reihe Studenten 
dabei mit der Inszenierung zweier 
Erzählungen von H. Kämpf aufge­
treten Ist, darf besonders hoch ein­
geschätzt werden. Dis bekundet 
die Wirksamkeit des Kontakts. 
Möchte hoffen, daß ähnliche Tref­
fen eich wiederholen werden. W. 
Mangold und R. Leis gehören zu 
unseren jüngsten Literaten, deshalb 
ist Ihre Beteiligung (womöglich 
gar Initiative) am Treffen gar 
nicht positiv genug anzurechnen. 
Auch ihre pädagogisch« Tätigkeit 
dürfte dadurch nur gewinnen. 
Deutschunterricht und sowjet­
deutsche Literatur sind berufen, 
einander die Hände zu reichen.

Längere Zelt war von unserem 
Altaicr Humoristen, Viktor Weber 
fast nichts mehr zu hören. 
Nun scheint ihn wieder Reimlust 
geweckt zu haben. In kurzer Zelt 
zwei drollige Reimsachen — „Dank

der Post“ (Nr. 98) und „Fritz und 
Walter" (Nr. 108). Am meisten hat 
mich allerdings die erste amü­
siert— eine gut gelungene Ver­
schmelzung von Humor und Satire.

Obgleich unsere Reimjünger dem 
Frühling, wie üblich, eine hübsche 
Menge Verse gewidmet haben, 
sind mir hauptsächlich folgende zu 
Herzen gegangen:

„Frühfmgsmelodie“ von Andreas 
Kramer (Nr. 98) ein seltsam lapi­
darer und innigsl bildsamer Lob­
gesang!). „Der Frühling zündet Lc- 
bensglut" von Woldemaf Spaar 
(Nr. 98). Die diesem Dichter eige­
ne Kunst der Natur kommt hier zu 
Ihrer sehr wohlklingenden, anhei­
melnden und dazu dynamischen 
Entfaltung. „Es läutet silberhell 
und fein" von Nora Pfeffer mit 
Vertonung von Oskar Geilfuß 
(Nr. 100). Kein Wunder, daß sich 
unser tonfreudlgstcr Musiker von 
diesen tatsächlich läutenden, blu­
menschwangeren Frühlingsreimen 
zu einem Frohgesang hingerissen 
fühlte.

Die sowjetdeutschen Literaten 
befreunden sich immer enger mit den 
Kasachischen. Ein beeindruckender 
Beweis dafür sind (außer man­
cherlei anderen) die drei Nachdich­
tungen der Schöpfungen des be­
rühmten kasachischen Akyns, 

. Dshambul Dshabajew, dessen 125. 
jährigen Geburtstags das ganze 
Sowjetvolk gedachte, „An Pusch­
kin", „Meine Kinder, Einwohner 
von Leningrad" und „Auf den Tod 
meines Sohnes", welche Friedrich 
Bolger bewerkstelligt hat (Nr,108). 
Die Einfühlsamkeit, die dabei zur 
Geltung gekommen Ist, sucht ihres­
gleichen.

A. HENNING

Erinnerungen 
und
Begegnungen

XL

Eine junge Lerche am 
Dichterhimmel der 20er Jahre
ENDE 193O hatte Ich Gelegen­

heit. mich mit den Archiven 
der Prlschiber Mittelschule bekannt 
zu machen. Eine ehemalige Zentral­
schule. an der seinerzeit, noch wäh­
rend der Zarenregierung, der spä­
ter bekannte Dichter und Partei­
funktionär Georg Luft als Lehrer 
tätig war.

Das Schulgebäude zählte zu ei­
ner architektonischen Sehenswürdig­
keit der deutschen Dörfer. Auf ei­
nem hohen Berghügel, von zierli­
chen Mauern umgrenzt, überragte 
es seine Umgebung wie eine Ritter­
burg. (Sogar den zweiten Welt­
krieg hat dieses Ziegclsteingebäude 
überlebt. Die faschistischen Ein­
dringlinge haben bei ihrem Rück­
zug die Stadt Prischib dem Boden 
gleichgemacht. Das ehemalige Zen- 
tralschulgebäude aber büßte nur die 
Zaunmauern ein und dient Jetzt als 
Mittelschule.)

Zwei namhafte sowjetdeutsche 
Dichter der Ukraine sind aus dieser 
Schule hervorgegangen. Dem ersten, 
Hans Hansmann. hat noch Georg 
Luft die marxistische Denkweise 
cingeimpft. Der zweite, der 17 Jahre 
aere Hans Lohrer, lernte hier

> der zwanziger Jahre.
Diese Schule wahrte eine gute 

Tradition. Alle schriftlichen Kon­
trollarbeiten, Aufsätze, sogar 
Zeichnungen und die Lebensläufe 
der Zöglinge wurden In den Schul­
archiven für Immer aufbewahrL

In den zwanziger Jahren, als 
hier eine Arbeitsschule mit zwei­
tem und drittem Konzentrum ent­
stand, wurde vom SchOlerkomltee 
eine zweiwöchentliche Wandzeitung 
herausgegeben. „Stimme der Schu­
le" oder „Unsere Stimme“, glaube 
ich. hatte sie geheißen. Mehrere 
Jahrgänge dieser Wandzeitung 
fand ich aufgcslapelt auf den Re­
galen des großen Archivraumes.

Ich ' interessierte mich damal< 
für heimatkundliches Material. So 
stöberte ich auch in den schon et­
was vergilbten Schülerzeitungen 
Mehrere Jahrgänge schienen alle 
von ein und derselben Hand ge­
schrieben tu sein. Das fiel mir auf. 
Zu dem fand ich recht viel Ge­
dichte In diesen Jahrgängen. Eini­
ge von ihnen schienen reife Sachen 
zu sein. Ich zweifelte sogar, ob das 
wirklich Schülergedichte waren. 
Alle waren von Hans Lohrer un­
terzeichnet.

Hans Lohrer? 
kannte ich doch 
„Saat" und in

wollte aus dem Waisenkind einen 
gehorsamen Knecht erziehen. Das 
dachte er am besten durch Faust­
schläge und Peitschenhiebe erreichen 
zu können. Anfänglich schien es 
ihm auch zu gelingen. Sieben volle 
Jahre hielt der Junge die Prügel 
und Schikanen aus. Dann aber war 
seine Geduld geplatzt. In zerlump­
ten Kleidern, barfüßig, nur ein 
Stückchen Brot in der Tasche, 
machte er sich eines Nachts vom 
Gutsbesitzerhof davon. Nicht ins 
Nachbardorf begab er sich, da hätte 
ihn der Wirt bald wieder am Kra­
gen gehabt.

Ob er Verwandte hatte, wußte der 
Kleine nicht, oder konnte sich an 
sic nicht erinnern. So trabte er in 
die fremde Welt hinein, ohne 
zu wissen wohin.

Nach zwei Tagen, als er schon 
über alle Maßen ausgehungert und 
etmßdet war. schien es Ihm weit 
Enug zu sein. Jetzt würde schon

In Hahn mehr nach Ihm krähen.
Lange zögerte er, in einen Hof 

einzukehren. Eingeschüchtert wie 
er war, fürchtete er, wieder bösen 
Menschen in die Hände zu fallen. 
Ansehnliche Häuser umging er. Dar. 
in wohnten Reiche. Je reicher desto 
geiziger und habsüchtiger, dachte er.

EHRUNG DES
Das Zentralorgan des 

Schriftstellerverbandes der 
UdSSR, die „Literatumaja ga- 
seta". hat in ihrer Ausgabe 

vom 5. Juli d. J. folgenden 
w Text veröffentlicht:
EDMUND GÜNTHER - 
50 JAHRE ALT

Der Schriftsteller E. A. Günther 
Ist 50 Jahre alt geworden. Das 
Vorstandssckretarlat des Schrlft-

JUBILARS
steilerverband« der UdSSR und die 
Kommission für deutsche Litera­
tur richteten an den Jubilar ein 
GruOschrelbcn, In dem es heißt:

„Wir gratulieren Ihnen, dem 
bekannten sowjetischen Dichter 
herzlich zu Ihrem 50. Geburtstag. 
Ihre von staatsbürgerlicher Gesin­
nung und Patriotismus getragene 
Lyrik, Ihre Werk« voll beißender 
Satire haben bei den Lesern und 
der Öffentlichkeit hohe Einschät­

zung gefunden. Ein überzeugender 
Beweis dafür sind die In der Zeit­
schrift „Slblrsklje ognl" und In 
einer Reihe anderer Ausgaben ver­
öffentlichten Übertragungen Ihrer 
Gedichte, die Ihnen die Anerken­
nung beim Unionsleser gesichert 
haben.

Wir freuen uns, daß sie Ihr 
Jubiläum In der Blüte Ihrer schöp­
ferischen Kraft begehen, und sind 
überzeugt, daß Sie uns noch oft 
mit neuen Werken erfreuen werden. 
Wir wünschen Ihnen gute Gesund­
heit, Glück und Erlolg Im litera­
rischen Schaffen.”

Diesen Namen 
schon. In der 

__  ... der Pionierzeit- 
schrift „Trompete" war er nicht 
seilen zu treffen. Ich ging ins 
Lehrerzimmer.

„Ist das derselbe Hans Lohrer. 
von dem Georg Luft ausruft: .Eine 
Junge Lerche Ist am Dichterhimmel 
aufgestiegen und fordert den ,Han- 
senlleder'-Diehter Hans Hansmann 
zum Wettbewerb auf"

„Ja, das Ist er. Drei Jahre lernte 
er an unserer Schule. Jetzt studiert 
er in Odessa an der pädagogischen 
Hochschule."

WELCH eine Bedeutung die ge­
sellschaftliche Umgebung für 

ein heranwachsendes Talent hat, ist 
bekannt. Hans Lohrer geriet in 
gute Lehrerhände. Unter den 
.,Pflug"-Mitglledern war Hans Loh­
rer der jüngste. Als er 1931 Mit­
glied dieser Schriftstcllerorganisa- 
tion wurde, hatte er kaum das 18. 
Lebensjahr erreicht.

Geboren wurde Hans Lohrer am 
29. März 1913 im Dorf Alt-Nassau 
unweit Von Prischib. Gebiet Dne. 
nropetrowsk. Sein Vater Andreas 
Lohrer war Dortschmied.

Lohrers Kindheit verlief in einer 
schweren Zeit. Woran er sich erin­
nern konnte, waren Schießerei, Be­
gräbnisse Und Hunger nach Brot.

Auch die Eltern konnten ihrem 
Erstling, dem Hänschen, nichts 
Gutes aus dem eigenen Leben er­
zählen. Der Vater stammte aus 
dem Dorf Weinau bei Prischlb. Er 
war drei Jahre alt. als er seinen 
Vater verlor. Zwei Jahre darauf 
Starb auch die Mutter und hinter­
ließ sieben Kinder, Die älteren min­
derjährigen Waisen mußten 
sieh selbst, wie sie konnten, 
durchschlagen. Die ganz Kleinen 
teilte der Vormund reichen Bauern 
zu. So kam auch der kleine An­
dreas zu einem Gutsbesitzer bei 
Jekaterinoslaw. Der Großbauer

Glücklicherweise fand er gute 
Menschen, die sich seiner annah­
men. Er durfte die Schule besu­
chen und kam in die Lehre bei ei­
nem Dorfschmied. Das wurde denn 
auch sein Lebensberuf.

Das alles hatte der Vater seinem 
Sohn Hans unzählige Mal erzählt 
und so in ihm den Haß gegen Un­
gerechtigkeit geweckt

Vor mir liegt ein zwölf Heftsei­
len langer, mit altersschwacher zit­
ternder Hand geschriebener Brief. 
Nach langem Suchen habe ich Hans 
Lohrers Vater im Gebiet Kustanai 
aufgefunden.

„Verzeihen Sie. lieber Emst Kar­
lowitsch“, schreibt der nunmehr 84- 
jährige ehemalige Dorfschmied, 
..daß ich kritzele. Meine Hände zit­
tern, darum schreibe ich mit dem 
Bleistift. Wenn ich besser aufdrük- 
ken kann, dann ist es mir leich­
ter.“ Uber Hans Lohrers Kindheit 
berichtet der Vater:

..Als Hans schon so groß war, 
daß er zur Schule mußte, wohnten 
wir in einem kleinen Dorf, wo es 
noch keine Schule gab. Es war ja 
eine sehr schwere Zeit. Eine Weiß­
bande verließ das Dorf, die andere 
zog ein. Da lehrten wir, ich und 
meine Frau, unsere Kinder selbst. 
Russisch und Deutsch. Tinte hät­
te ich ja selbst machen können, 
aber Papier war nur wenig, zu­
weilen gar keines. Da machten wir 
die Slubenlür zur Tafel und schrie­
ben mit Kreide. Es war sehr gut. 
Die zwei Brüder Hans und Andreas 
lernten zusammen und waren sehr 
fleißig. Alle Gedichte, die ich ihnen 
vorsagfe, kannte Hans im Nu aus­
wendig. Dann zogen wir in ein ande­
res Dorf, und Hans ging in eine rus. 
sische Schule. Deutsch lernte er zu 
Hause, bis er in die Mittelschule 
nach Prischib kam. Wenn er in den 
schweren Jahren des Bürgerkrieges 
manchmal auch tüchtig hungern 
mußte, weinte er nicht. Er wußte 
ja. daß nichts im Hause war.“

So hatte Hans Lohrer schon als 
Knabe gelernt, Schwierigkeiten zu 
überwinden und niemals gebückt 
durchs Leben zu gehen. Wenn er 
später in seinen freudevollen Ge­
dichten das Kolchosleben besang, 
so standen ihm die Bilder aus der 
Kindheit seines Vaters vor Augen.

(Siehe „Freundschaft" 1968 Nr. 
Nr. 122, 132, 167, 172, 197 und
„Freundschaft" 1972 Nr. Nr. 98, 
103, 113, 123, 133)

I N der zweiten Hälfto der
* zwanziger Jahre trat Hans 

Lohrer, noch blutjung, mit Gedich­
ten, die aufhorchcn ließen, an die 
Öffentlichkeit.

1933 kehrt Hans Lohrer von der 
Odessaer Pädagogischen Hochschu­
le in seine Geburtsheimat zurück. 
Er wird Schulinspektor und bald 
darauf Direktor der Kollektiv- 
Jugend-Schule in Ohrloff bei 
Halbstadt.

Es ist die Periode seines pro­
duktivsten literarischen Schaffens. 
Er besingt die Liebe zur Heimat, 
die Traktoristen und Bestmelkcrin- 
nen im Kolchos, protestiert in feuri­
gen Gedichten gegen die Kriegs­
brandstifter, beweint den Tod Ki­
rows. Der hochtalenliertc Kompo­
nist Woldemar Repp in Halbstadt 
beginnt Lohrers Gedichte zu ver­
tonen.

Mit Woldemar Repp traf ich 
mich zu jener Zeit mindestens je­
de Woche. Ich fühlte mich in die­
ser einträchtigen, fortschrittlich 
gesinnten und gastfreundlichen 
Familie so recht heimisch. Frau und 
Mann arbeiteten als Lehrer an der 
Zehnklassenschule. Woldemar war 
Musiklehrer. Seine neuen Lieder 
übte er im Schülerchor ein. Er 
trat aüch allwöchentlich mit seinem 
Chor In den örtlichen Radiosen­
dungen auf. Ea' war Immer eine 
Freude, diesen Chor singen zu 
hören.

„In Lohrers Gedichten finde Ich 
gerade das. was Ich so lange 
schon suche", sagte er mir eines 
Tages. „Wir brauchen neue, auf­
rüttelnde. mutige Lieder, die froh 
In die Zukunft rufen.”

Die Gedichtinszenierung „Hans 
und Liese" von Hans Lohrer in der 
Aufführung junger Sänger des 
medizinischen Technikums in Halb­
stadt geht mit Erfolg über die 
Bühne des Arbeiterklubs.

Im März 1934 findet in Moskau 
die erste Unionskonferenz der so­
wjetdeutschen Schriftsteller statt 
Hans Lohrer war Delegierter die­
ser Konferenz. In Moskau, das er 
zum ersten Mal sah. beging er sei­
nen 21. Geburtstag.

An diese Zeit erinnert sich Da­
vid Wagner:

„Von allen Konferenzteilnehmern 
befreundete ich mich mit Hans 
Lohrer am engsten. Zwei Umstän­
de mögen dafür die Ursache gewe­
sen sein: Wir zwei waren die Jüng­
sten und zudem vertraten wir bei­
de die JugeUdzeitungen — er den 
Charkower Jungsturm” und ich 
die Engelser .Rote Jugend'. Wir 
wohnten zusammen im Schriftstel­
lerheim. gingen zusammen im 
Gorki-Park spazieren, besuchten 
zusammen Kinos und Theater. 
Dauerte die Bekanntschaft auch 
nicht lange, blieben wir auch später 
gute Freunde, schrieben uns, tausch­
ten Meinungen aus. Seine Ge­
dichte gefielen mir sehr."

I N der ersten Hälfte der drei- 
»ßiger Jahre traf ich mich mit 

Hans Lohrer sehr häufig, bestand 
doch zu jener Zeit in Halbstadt 
beim „Deutschen Kollektivisten" 
eine Literaturvereinigung, wo wir 
uns mit Hans Hansmann. 
Friedcberl Fondis, Peter Petermann 
und Hans Lohrer des öfteren ver­
sammelten. um unsere neuen Sa­
chen tu besprechen, Freuden und 
Kummer zu teilen.

Hans Lohrer hatte jedes Mal 
mehrere seiner Gedichte vorzutra­
gen. Manchmal hatte er sie noch 
gar nicht zu Papier gebracht und 
rezitierte auswendig.

Hans Lohrer. Peter Petermann 
und Hans Hansmann waren gewis­
sermaßen eine literarische Dreiei­
nigkeit mit Hans Hansmann an 
der Spitze. Letzterer war ihr geisli. 
ger Vater. Ihr Schaffen hatte et­
was Gemeinsames — die staatsbür­
gerliche Lyrik. Auch lebten alle 
drei lange Zeit in zwei benachbar­
ten Dörfern. Hans Hansmann und 
Peter Petermann in Leitershausen, 
Hans Lohrer im nahegelegenen 
Hochstädt.

Hans Lohrers Lyrik gleicht einer 
Mohnblume. Sic blüht hellfarbig 
und anlockend auf. Doch ihrem 
Blühen ist nur kurze Zeit beschie- 
den. Der junge Lyriker eilte nicht 
damit, seine Gedichte -in-auwm 
Band zusammenzufassen, obwohl 
es ein ansehnliches Büchlein gege­
ben hätte. Damit ließ er sich Zeit, 
Noch lag sein Schaffensweg frei 
und offen vor ihm.

Nun sind bis heute seine litera­
rischen Leistungen nur zerstreut in 
Presseausgaben der Ukraine zu 
finden. Wollen wir aber ein volles 
Bild Von der sowjetdeutschen Vor- 
kriegslitcratur bekommen, so ist 
Hans Lohrers Lyrik nicht wegzu- 
denken.

(Fortsetzung folgt)
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Die jüngste Kunstart 
Turkmeniens

Gastspiele des Staatlichen Volksensembles der Turkme­
nischen SSR in Kasachstan.

Reich sind die Schätze der turk­
menischen Volkskunst Das Volk 
ist mit Recht stolz auf das Schaf­
fen der vortrefflichen turkmeni­
schen Dichter, Sänger von epischen 
Heldenliedern, Teppichweber; die­
ses Schaffen haben sie über Jahr­
hunderte hinweg erhalten. Ein Ge­
biet der Kunst—die Choreographie 
—blieb jedoch kraft gewisser histo­
rischer Umstände dem turkmeni- 
selten Volk Vorbehalten.

In den Jahren der Sowjetmacht 
erhielten die Turkmenen die Mög­
lichkeit auch diese Kunstart auszu­
üben.

Die Tanzkunst ist in Turkmeni­
stan die jüngste. „Seit eh und je 
durfte das Volk meines Landes 
micht tanzen", sagt der bekannte 
durkmenrschc Schriftsteller B. Ker- 
'babajcw in seinem Poem „Ailar". 
Die Kultur des turmkenischcn Vol­
kes durch eine neue Kunstart berci- 
-chern — so lautete die Aufgabe, die 
vor dem im harten Kriegsjahr 1942 
an der Turkmenischen Philharmonie 
geschaffenen Tanzkollektiv stand. 
Dem Ensemble traten fähige junge 
Menschen aus den Laienkunstzir­
keln und Kinderheimen bei.

Die Fortschritte des Tanzkollek- 
'tivs der Turkmenischen Philarmonic 

cn* r - 
= Woche >te Mae

Fünfhundert „Kosmos“-Boten
Zum Start des 500. „Kosmos“-Sputniks

Fünfhundertmal bewältigten Raketen 
der Schwerkraft bleiernschwere Riesenlast, 
um hochzutragen über den Planeten 
die „Kosmos"-Boten In beschwingter Hast.

Fünfhundertmal erdröhnte in der Steppe 
ihr Donnergrollen über Baikonur, 
und Ihre sonnengrelle Feuerschleppe 
zog durch den Himmel als Kometenspur.

Fünfhundert ,,Kosmos"-Sputnlks schon umkreisten 
kometenschnell den alten Erdenball — 
In dunklen Nächten sie wie Sterne gleißten ' 
hoch über uns 1m sternbesäten All.

Fünfhundert superkluge Automaten 
verschiedener Bestimmung und auch Art, 
die funkten uns und funken ständig Daten, 
die unser Wissen fördern, Start um Start.

Fünfhundert dieser ,.Kosmos“-Satelliten
des Sowjetmenschen Hand bereits erschuf — 
sie folgen In den nahen Raumgebieten 
gehorsam Jedem seinem Wink und Ruf.

Kometenglclch die Raumraketen steigen, 
erreichen Mond und Venus und den Mars — 
und Jeder Ist ein Sonderauftrag eigen, 
und das bedarf wohl keinen Kommentars.

Die „Kosmos"-SatelUten aber kreisen
auf erdennahen Bahnen durch den Raum, 
und es verlangt sie nicht nach fernen Reisen... 
Sie halten sich, um Ja nicht zu entgleisen 
fest an der Mutter Erde blauem Sauml

Rudi RIFF

NASA rügt die 
Besatzung von

NEW YORK. (TASS). Das 
USA-Amt für Luftfahrt und 
Weltraumforschung (NASA) hat 
die Mitglieder der Besatzung des 
Raumschiffs Apollo 5 gerügt, 
well diese den Mondflug zu Pro­
fitzwecken zu mißbrauchen ver­
suchen.

Die NASA erklärte, hatten Da­
vid Scott. James Irwin und Al­
fred Warden 400 Briefumschläge 
mit auf den Weg genommen. Am 
Mond angelangt, versahen Scott 
und Irwin die Umschläge mit der 
Aufschrift „Mondlandung am 30. 
Juli 1971" und setzten ihre Un­
terschriften. Nach ihrer Rükkehr 
zur Erde übergaben sie hundert 
Umschläge einem gewissen Sin­
ger. der diese Umschläge abset­
zen sollte. Dieser westdeutsche 
Profitmacher hat diese Umschlä­
ge durch Zeitungsannoncen für 
150 000 Dollar abgesetzt.

Forscher am Nordpol
LENINGRAD. (TASS). Die Eisschol­

le, auf der sich die driftende Station 
„Nordpol-19" befindet, ist zum er­
sten Mal in der Geschichte der so­
wjetischen Arktis-Forschung über 
den Nordpol hinweggeschwommen.

Bei dem Institut für Arktis und 
Antarktisforschung ging eine Funk­
meldung ein, in der es heißt, daß 
Materialien über die Besonderheiten 
der Bewegung der Eisfelder in die­
sem schwerzugänglichen Gebiet ge­
sammelt worden sind.

Die Erforschung des Eispolarmee­
res mit Hilfe von Driltstationen wird 
seit 1937 durchgeführt, als die erste 
sowjetische Station „Nordpol-1" ein­
gerichtet wurde.

Lach dich gesund!
Ein Boß betritt sein Kontor und 

sieht, daß ein Angestellter seine 
Sekretärin küßt.

„Zehlo ich Ihnen denn dafür 
Lohnt"

„Das tu ich unentgeltlich, mein 
Herr."

Lehrerin: Habe euch einen 
Aufsatz über Milch auf vier Seiten 
aufgegeben, und du hast nur eine 
halbe Seite geschrieben.

Schülerin: Ich habe über Büchsen­
milch geschrieben.

Wirt: Sie verfassen mein Haus 
nicht eher, bevor Sie mir die Miete 
für die letzten sechs Monate nicht 
bezahlt haben.

Student: Wunderbar, da - habe 
ich endlich eine Wohnung für lan­
ge- ...

Mutter: Du bist einfach unaus­
stehlich. Ich bekomme graue Haaro

Sohn: Also warst du auch so — 
Großmama hat einen grauen Kopf.

Frau: Du kannst stolz sein auf dei­
ne Frau. Ich singe, spiele Klavier, 
male...

Mann: Gut, daß Ich kochen und 
backen kann.

Friseur: Ihre Haare fallen kata­

förderten sein Wachstum. 1956 be­
schloß d e Regierung der Turkme­
nischen SSR. auf der Bas s dieses 
Kollektivs das staatliche Volkstan- 
zcnsemble der Turkmenischen SSR 
zu gründen. Damit wurde Tancho 
Israilow, ein juhger talentierter 
Ballettmeistcr.'Absolvent des Staat- 
liehen Lunatscharski-Instituts für 
Bühnenkunst, beauftragt.

1956 machte das Ensemble zum 
erstenmal Gastreisen durch die So­
wjetunion. Gegenwärtig findet sich 
kaum eine Ecke im Lande, wo die 
Tänzer nicht gastiert hätten.

Während der VI. Weltfestsnielc 
der Jugend und Studenten in Mos­
kau vertrat das Ensemble mit Er­
folg die Tanzkunst .Sowjetturkmeni­
stans. Es wurde mit hohen Aus­
zeichnungen. — mit einer Gold- und 
einer Silbermedaille — geehrt. Die 
Solisten des Ensembles Irina Ka­
schajewa. Asija Mamedowa und 
Taimäs Allamuradow bekamen Me­
daillen.

Die Erfolge des Staatlichen 
Volkstanzensembles der Turkmeni­
schen SSR zeugen von den kolossa­
len Errungenschaften des turkme­
nischen Volkes auf dem Gebiet der 
Kultur und Kunst.

Reich und mannigfaltig ist das

Programm zu Fliren des 50. JaWbs- 
tag.s der UdSSR, das die Tänzer 
Turkmeniens In diesen Tagen den 
Zuschauern. KasachsUnsibotcn.

Zur Repräsentation der Völker 
freundschait wurden ins Konzert­
programm außer den turkmeni­
schen auch Tänze der Völker der; 
UdSSR und der sozialistischen; 
Länder aufgenoinmen, darunter rus­
sische, moldauische, aserbaidshani­
sche, tadshikische; bulgarische und 
andete.

Mitreißend In seiner Dynamik 
und seinem Temperament Ist der 
Tanz ..Dshlgltcn“; Für diesen Tanz 
fand der Regisseur eine markante 
choreographische Lösung. Er zeigte 
den Optimismus und die Lebensfreu­
de der turkmenischen Jugend, dio 
Kühnheit und Gewandtheit der 
Jünglinge auf, die während der 
Festveranstaltungen demonstriert 
wurden.

Eine ebenso interessante Regie 
zeigt der turkmenische Festtanz 
..Schatlyk“ („Freude"). Er über­
rascht einen durch die Eigenart der 
Farben, läßt die Zuschauer Freude 
und Glück mitempfinden.

Von den großen Möglichkeiten 
des Ensembles und seinem Bestre­
ben. die moderne Thematik zu mei­
stern, zeugt die glänzend aufge- 
führtc Suite „Die Getreidebauern", 
in der vor dem Zuschauer aus-

strophal aus. Gedenken Sie nichts 
zu unternehmen!

Kunde: Nächste Woche lasse ich 
mich scheiden.

Vater: Wann wirst du deine 
schlechte Zensur ausbessorn!

Sohn: Aber das Klassenbuch wird 
doch immer im Lehrerzimmer aufbe­
wahrt.

Ein Bursche hält mit einer Hand 
das Steuer des Personenwagens, mit 
der anderen umarmt er das neben 
ihm sitzende Mädchen.

Verkehrsregler: „Mit beiden Hän­
den festhallenl'*

Bursche: „Und wer wird den Wa­
gen lenken!" 

drucksvollc Tanzhildcr. aufgerolll 
werden — Aussaat der Baumwolle 
ihre Ernte, das freudige Erntefest. 
Dem Regisseur dieser,bulle und den 
Tänzern ist es gelungen, das Ge- 
genwartsthema der Arbeit in Tanz 
zum Ausdruck zu bringen.

Sehr gut sind die Tänze anderer 
(Völker in der Darbietung des En­
sembles. Sie zeugen vön dem 
breiten Diapason de» schöpferischen 
[Suchens des Kollektivs, das die 
charakteristischen Eigenschaften der 
Kunst anderer Völker treffend wie­
derzugeben vermag.

Großen Eindruck hinterlassen dio 
in das Programm mitgenommenen 
russischen Tänze. Toiiiperamentvoll, 
mit einem richtigen Verständnis für 
das Wesen des russischen Tanzes 
wird der „Russische Volkstanz" 
aufgeführt. Humoristisch und mit 
echter künstlerischer Meisterschaft 
wird die Tanzsuitc „Volksfest" aus 
dem Zyklus „Bilder der Vergangen­
heit" dargeboten.

Man kann auch nicht umhin, 
den „Tanz’ der rumänischen Zigeu­
ner" in der Ausführung Aitmamed 
Jussupows, Sarija Aliskerowas und 
Stanislaw Troschins zu erwähnen. 
Berückend wirkte auf die Zuschauer 
die Meisterschaft der Verdienten 
Schauspieler der TSSR Irina Ka­
schajewa. Wladimir Agadshanow, 
Swetlana Dshafarowa. Annamucha- 
med Repow, der Schauspieler No- 
wot Durdyiew, Bairam Mamednu- 
row. Sie halten ihre Kunst bereits 
im Ausland gezeigt. Die Zuschauer 
Irans, Afghanistans, Indiens, Ja­
pans. der Mongolei zollten ihnen 
Beifall für ihre temperamentvollen,, 
lustigen Tanze. Die Tanzmeistcr, 
der- künstlerische- Leiter des En-' 
scmbles Schaimuchamcd Baidaw- 
lctow. die Tänzer selbst arbeitelen 
einen eigenartigen nationalen Stil 
des Tanzes heraus, wobei sic die 
Unmittelbarkeit und Einfachheit, die 
der Volkstanzkunst ja immer eigen 
sind, getreu bewahrten. Sie fanden 
eine choreographische Sprache, wel­
che die nahe Verwandschaft der 
Tänze der anderen mittelasiatischen 
Völker vor Augen führt und gleich­
zeitig ihren individuellen Charakter 
untcrslreicht, der nur für das turk­
menische- Volk typisch ist.

Optimistische, mitreißende Tanze 
verleihen dem Programm des Staat­
lichen Volkstanzensemblés ein freu­
diges, festliches Gepräge.

V. WIEDMANN

UNSER BILD: Teilnehmer des 
Ensembles lühren den Tanz „Am 
Ufer des Karakum-Kanals" auf.

Foto; A. Aidogdyjcw

Apollo-15
Die USA-Astronauten, die im 

Welträume waren, dürfen keine 
Geschäfte mit ihren Privatsa­
chen, die sie im Weltraum mit- 
führten. machen. Obwohl sich 
die Astronauten ihrer Schuld be­
wußt geworden sind und auf das 
Geld verzichtet haben, könne die 
NASA solche Vergehen nicht un­
gestraft lassen, sagte ein NASA- 
Sprecher.

Das Vergehen von Scott, Irwin 
und Warden, heißt es in der 
NASA-Erklärung. wird bei der 
Nominierung von Kanditaten für 
künftige Flüge In Betracht ge­
zogen.

Der Astronaut James Irwin 
hat später erklärt, er beabsichti­
ge seine Funktionen als Astro­
naut aufzugeben und wolle 
Priester werden.

Seltene
Ab- 
zeichen- 
samm- 
lung

Fischer boykottierte
zweite Partie

REYKJAVIK. (TASS). Der USA- 
Schachgroßmolsfer Robert Fischer h 
die zweite Partie der Schachwell- 
meisterschalt boykottiert.

i Der Weltmeister Boris Spasski hat 
| le seinen Platz am Schachlisch ge 
I nommen. Punkt 17.00 Uhr Orlszei' 
schaltete der Hauplschledsrichte1 
Lothar Schmied die Uhr ein. Die 
Zeit verstrich, doch der * Herausfor 
derer blieb lern.

Die Gänsefeder
Der Hansmann Peter war im 

Otesetzen ’Melstr. so wie mr dr 
zwaate net gfunnc hätt. In Jedem 
Oufc wu dr Petr gsetzt hot. hun 
die Flamme wie a truckl Bettuch 
Im Wlndwettr gflattert un dr 
Raach hot Im Schornstaa 
gbrummt wie dr Dunnr Im leere 
Tal. Un Jedesmol hotr sicji stolz 
umgeguckt un gsat: „Das Ofesct- 
ze will ewe aach verstanne 
sei..."

Do wußte die Leit aach schun, 
was zu tue war. Gleich ls n Hal- 
we un gutr Zubiß uf dr Tisch 
gstellt worre. Dlis hot dr Petr alles 
schee weggeschluckt un gsat: 
„Wann dr Oufe morche falls 
raache tut. ruft mich.”

Nouchdem hotr sich mit Ach 
un Krach hlnerem Tisch raus- 
gschaflt un ls haamgetorkelt.

Dr nächste Morgend sein die 
Lett gwöhnllch kumme un hun dr 
Peter mit Träne in dr Aage gbltt: 
„Helf uns, Peter, sunst misse mr 
im Raach vrstlckel"

Zweemol hotr sich net rufe los- 
se. Ropp-zopp — war r ufm Platz 
un hot dr Oufe ougehltzt. Noch- 
ert isr ufs Dach gekxawelt, hot

GAGRA. Schota-Rustawelli-Straße

,,Dmitri 
Mendelejew“ er­
forscht den Pazifik

WLADIWOSTOK. (TASS). Aus 
4 500 Meter Wassertiefe wurden 
Bodenproben entnommen, die über 
die Geschichte des Stillen Ozeans 
im Laufe, von 5 Millionen bis 6 
Millionen Jahre Aufschluß geben. 
Die» wurde von Bord des For­
schungsschiffes „Dmitri Mendele­
jew" über Funk mitgeteilt.

in dem Funkspurch wird ferner 
erwähnt, daß eine Seebodenprobe 
45 Prozent Eisen und 5 Prozent 
Mangan enthält.

Die „Dmitri Mendelejew", For­
schungsschiff des Instituts für 
Ozeanologie der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR, ist schon 
seit mehr als einem "Monat auf 
hoher See.

PSKOW. (TASS). 7 000 Abzeichen, die der 
Geschichte der russischen Flotte gewidmet 
sind, hat Wladimir Rogoshin, ein aus Pskow 
stammender aller Seemann, gesammelt.

Die Kollektion enthält erste aus Edelmetal­
len angefertigte Abzeichen. Ihre Themen 
sind die berühmte Oberfahrt russischer 
Schilfe nach Japan in den 50er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts, dio Fahrt von Wladi­
wostok nach Archangelsk 1913—1915 über 
die Nordpassage, als von den russischen See­
leuten der Archipel Sewernaja Semlja ent­
deckt wurde.

Wladimir Rogoshin besitzt ferner eine rote 
Emalie Raute mit der Abbildung des Eis­
brechers „Krassin" und der Aufschrift: 
„Arktische Rettungsexpedition 1928".

Ein ganzer Abschnitt der Sammlung ist 
dem Panzerkreuzer „Aurora" gewidmet, der 
den Beginn der Sozialistischen Revolution 
in Rußland verkündet hat.

Wie verlaufet droht Fischer über- 
laupt den Match zu boykottieren, 
wenn aus dem Saal nicht dio ver­
meintlichen Filmaufnahmekanreras 
entfernt worden, die. wie er be­
hauptete, auf ihn gerichtet werden.

Nach Ablauf einer Stunde wurde 
Eischer gemäß dem Reglement eine 
Niederlage angorechnet. Stand: 2:0 
für Boris Spasski.

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

a Zeitung ougstcckt un in Schorn- 
slaa gschmlsse. Dou hot dr Oufc 
aach schun s Brenne augtange. 
„Däs Feleroumache will ewe 
aach vrstanne sei", maantr noch- 
crt.

Was das zu bedeltc hot, wußte 
die Lett. Korzum. s mußt n Hal- 
we uf dr Tisch, daß sich dr Pe­
ter pochmelaje könnt.

So ls däs lange Johre hergan­
ge. Awr Im vrgangene Sunntag 
hot steh däs Blättche gdreht. 
Schuld war an dere Sach die 
Schwelnersch Wäs Kath, a ziem­
lich listige Fraa.

Am Samstag hot dr Peter dere 
Alt n Oufc gsetzt un dr annre 
Morgend noch vorm Glckelkrähe 
kommt se un hot gfleht: „Ich 
waaß. Peterje, daß Ich sowieso 
nix fcrllgbrlng. ,S ls dr bcst 
wannste den Oufe selbst ouhltze 
tust.’ n Halwc steht schun uf m 
Tisch."

Dr Oufe hot schun mit Berke- 
schale un Hackspäne vollgstockc. 
Dr. Peter hot schnell dr Oufe 
ougsteckt, un do ls aach schun 
dr Raach aus alle Ritze gzouge 
komme. „Wäs Kath! Scharf a

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZEUNOCRADER 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

Montag, 17. Juli

18.30 — Zelinograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 —Internationale Rund­
schau (kas.). 18.50 — „Auf Neuland­
bahnen" (kas.). 19.00 — Dokumen­
tarfilm. 19.20 — A. Makajenok „Das 
Tribunal" — Aufführung des Nord- 
kasachstaner Staatlichen Pogodin- 
Gebielsschauspielhauses. 21.50 — 
Wochenschau. 22.00 — „Auf Neu­
landbahnen" (russ). 22.30—Moskau. 
Spielfilm „Das Brot zu gleichen Tei­
len". 24.00 — „Zeit".

10. Kanal

Ab 19,25 — Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.

Dienstag, 18. Juli
10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
die Kinder. 12.30 — Moskau. Sen­
deprogramm. 12.35 — Nachrichten. 
12.45 — „Jugendmarsc h routen ". 
13.30 — Fernsehfilm. „Das Leben 
und der Tod des Adligen Tscherlop- 
chanow”, 1. Folge. 14.40 — Konzert 
des EMradenorcheslers. 18.30 — 
Zelinograd. Heute im Programm. 
18.35 —„Aul Neulandbahnen" (kas.). 
18.45 — Wochenschau. 18.55 — „Un­
gleiche Ehe" — Aufführung des 
Nordkasachstaner Staatlichen Pogo- 
din-Gebietsschauspielhauses. 21.30— 
Dokumentarfilm. 21.40 — „Auf 
Nculandbahnen" (russ.). 22.00 — 
Moskau. Sendung „Allgemeine Ki­
lometer". 22,50 — Aufführung „Tiefe 
Erkundung". 24.00 — „Zelt". 00.30— 
Fortsetzung der Aufführung.

10. Kanal
Ab 19.25 — Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.

Mittwoch. 19. Juli
12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — „Pio­
niere im Marsch". 13.15 — Fornseh 
film „Das Leben und der Tod des 
Adligen Tschertopchanow". 2. Folge.
14.20 — Premiere des Fernsehlilms 
„Erntezeit". 18.30 — Zelinograd. 
Heute im Programm. 18.35 — „Auf 
den Feldern des Ischimgebiefs" 
(kas). 19.05 — „Aul Neulandbah­
nen" (kas.). 19.15 — Fernsehfilm.
20.15 — „Er bleibt nicht unbe­
straft..." — Gespräch eines Juristen 
zur Erläuterung des Erlasses des 
Obersten Sowjets der UdSSR „Ober

Zeitung herl" hotr gekrlsche. Uf 
den Ruf hot ewr kaans gantwort. 
Nocherl isr aus aanr Stub in die 
annr grennt un wollt In Hof, awr 
die Deer war zugrlegelt. Dem Pe­
ter hots immer ärger In dr Aage 
gblsse, In dr Nas gekitzelt un In 
dr Kehl gekratzt. Endlich ls r 
ans Klchefenstr gsprunge un 
wollts schun nausschlage. Do hot 
awr die Wäs Kath mit m faust­
dicke Knlppll gstanne un gdroht: 
..Paß uf. du altr Schlorre, wann 
du mr s Fenstr kaputt machst, 
schlag Ich dich krlppllchl"

..Llwes Wäs KaCJe". hotr Pe­
ter gwlnselt." erbarmt eich doch 
um Himmels Willel Krawelt ufs 
Dach un zieht des Bändelje mit 
dere vrmaledelte Gönsefedr ausm 
Schornstaa. sunst muß ich mei 
Geist ufgewe...

Später hot die Wäs Kath Im 
ganze Dorf vrziihlt: „Ich hun mrs 
elgeblldt, daß der alte Hans- 
worst die Leit forn Narr halt, 
awer daß die Gönsefedr sou a 
Roll Im Schornstaa spielt, ls mr 
net in Sinn kumme.”

Nouch sellem Fall brauch dr 
Peter net zwaamol grufe were. 
Die Oufe brenne gleich, wie 
slchs ghört. Die Wäs Kath hotn 
uf Immer gcpochmelelt.

Woldemar VOGEL

Maßnahmen zur verstärkten Bekämp­
fung der Trunksucht und des Alko- 
holismus". 20.25 — Kurzfilm. „Ein 
harmloser Mensch". 2035 — Li,5k 
liches Programm „Auf dem NtO 
land". 21.10 — „Auf Neulandbah­
nen" (russ). 22.00 — Spielfilm 
„Letzte Tage". 23.30 — „Zeit". 
24.00 — UdSSR-Fußballmeisterschaft. 
„Torpedo" (Moskau) — „Dynamo" 
(Kiew).

10. Kanal

Ab 19.25 — Sendungen des Zentra­
len Fernsehens.

Donnerstag. 20. Juli

10.00 — Zelinograd. Bildschirm für 
die Kinder. Zeichentrickfilme. 10.50 
— Spielfilm (kas.). 12.30 — Moskau. 
Sendeprogramm.. 12.35 — Nach­
richten. 12.45 — Sendung „In den 
Steppen werden Kiefern rauschen".
13.15 — Spielfilm „Die Mannschaft 
von unserer Straße". 18.30 — Zeli­
nograd. Heute im Programm. 18.35— 
Filmkonzert. „Uralcr Chor". 19.05— 
„Auf Neulandbahncn" (kas.). 19.15— 
Spielfilm. „Als die Bäume groß wa­
ren." 20.45 — „Aut Neulandbah­
nen" (russ). 21.00 — Moskau. 
Nachrichten.' 21.05 — Programm 
des Polnischen Fernsehens. 22.00— 
Fernsehspiel. 23.30 — UdSSR-Fuß- 
ballmeisterschalt. ZSKA — „Sarja'.
00.15 — „Zeit".

10. Kanal

Ab 19.10 — Sendungen des Zenfrz 
len Fernsehens.

Freitag, 21. Juli

12.30 — Moskau. Sendeprogramm. 
12.35 — Nachrichten. 12.45 — Sen­
dung „Auf Liederfest". 13.30 — 
Sendung „Wissenschaft von heute".
14.00 — Spielfilm. 18.30 — Zelino­
grad. Heute im Programm. 18.35 — 
„Auf Neulandbahnen" (kas.). 18.50
— Sendung — Zum 50. Gründungs­
lag der UdSSR „Literatur und Le­
ben" (kas.). 19.30 — Fernsehfilm.
20.00 — Sendung der Literaturre­
daktion „Der Sommer geht über die 
Wiesen". 2035 — „Aul Neulandbah­
nen" (russ.). 21.00 — Moskau. Er­
öffnung der Unionsspartakiade der 
Schüler. 22.00 — Sendung „Die 
Welt des Sozialismus". 22.30 — 
Im Äther — „Jugend". 24.00 — 
„Zeil".

10. Kanal

Ab 19.25 — Sendungen des Zentra-1 
len Fernsehens.
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Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Rodakllonsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zell
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VH 00298.
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llejiHHOrpaACKHA nojiiiipnrtrit'iecMill KOMÖHiiaT

Partei- und politische

stellv. Chefr. — 2-17-07, verant-
2 79 84, Abteilungen: Propaganda, g

_......................  Wirtschaft — 2-18-23, Kultur — g
2-74-26, Literatur und Kunsl — 2-18 71, Information — 2-78-SO, 
Buchhaltung — 2-56-45, Dlonslrcdakteur — 2-06-49, Fernruf — 72.

Chefredakteur — 2-19 09, 
wörtlicher Sekretär 

Massenarbeit — 2-16-51,
Leserbriefe
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